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Bletiqer Os ten.
Das MWorden zwiſchen Japan und China wird zum Maſſenmord.

Japaniſche Offenſive.
London, 19. Febr. (Eig. Drahtb.) Jn der Nacht zum Sonn

abend, um 12 Uhr mitteleuropäiſcher Zeit, ſoll die japa niſche
Offenſive gegen die angeblich 90 000 um Schänghai ſtehenden
chineſiſchen Soldaten beginnen Die Vorbereitungen zur Räu-
mung der internationalen Zone von Frauen und Kindern ſind
vollendet.

Starke chineſiſche Verſtärkungen im Anmarſch.

Schanghai, 20. Febr. Wie aus Nanking berichtet wird, treffen
dort ununterbrochen neue Truppenzüge aus Nordchina ein. Jn
neutralen Kreiſen der internationalen Niederlaſſung wird die
Stärke der zurzeit im Gebiet von Schanghai befindlichen chineſi
ſchen Truppen auf etwa 100 000 Mann geſchätzt. Es ſollen auch
neue Diviſionen, die mit Flugabwehrgeſchützen ausgerüſtct ſind,
eingetroffen ſein. Die japaniſchen Truppen werden auf 18 000
Mann geſchätzt.

Letzie Verhandlungen.
Schanghai, 20. Febr. Eine Abordnung von engliſchen, ameri

kaniſchen, italieniſchen und. franzöſiſchen militäriſchen Vertretern
ſuchte am Freitagabend den chineſiſchen Oberbefehlshaber Tſai
auf und bat ihn, falls es zu einem Kampf kommen ſollte, eine Be
ſchießung der internationalen Niederlaſſung zu vermeiden. Tſai
erklärte, daß er nur ſolche Gebiete unter Feuer nehmen werde, in
denen ſich japaniſche Truppen befänden. Eine ähnliche Abordnung
würde auch zu den Japanern geſandt.

Das Morden beginnt.
Schanghai, 20. Febr. (EF). Der Kommandant der japaniſchen

Truppen hat um 1,30 Uhr morgens, deutſcher Zeit, den Befehl ge
geben, den Generalangriff gegen die chineſiſchen Truppen zu be
ginnen, da die chineſiſche Regierung trotz einer Friſtverlängerung
von einer halben Stunde das japaniſche Ultimatum, das eine Zu
rückziehung der Truppen um 20 km verlangte, nicht beantwortet
hat. Zehn japaniſche Bombenflugzeuge ſind ſofort aufgeſtiegen
und überfliegen den nördlichen Teil von Schapei. 120 weitere
Bombenflugzeuge und 60 Jagdflugzeuge ſind zum Start bereit
Die Artillerie hat ein heftiges Trommelfeuer begonnen. Die Of
fenſive richtet ſich zunächſt gegen den linken Flügel der chineſiſchen
Truppen, den Japan aufrollen will, um die Stellungen bei Kiang
wan unhaltbar zu machen.

Der Völkerbund machtlos.
Genf, 19. Febr. (Eig. Drahtb.) Jn der Freitagſitzung

des Völkerbundsrats begründete der Chineſe Den den
Antrag ſeiner Regierung auf Einberufung einer Ratsſitzung. Yen
verlangte vom Rat ſofortige wirkſame Maßnohmen, damit die
Offenſive der Japaner gegen Schanghai vermieden werde. Die
chineſiſchen Truppen würden im Ernſtfall Widerſtand bis zum
äußerſten leiſten.

Der japaniſcheDelegierte Sato antwortete mit einer unge
heuerlichen Rede, wie ſie im Völkerbund noch niemals möglich ge
weſen iſt. Es war die Rede eines Mannes, der weiß, daß er mor

Painleve verzichtet.
Jetzt kommk Paul Boncour.

Paris, 20. Febr. (EF). Die franzöſiſche Kabinettskriſe iſt um
fünf Uhr morgens in ein vollkommen neues, unerwartetes Sta-
dium eingetreten. Painleve hat auf die Bildung des Kabinetts
verzichtet und dieſen Entſchluß dem Präſidenten der Republik mit
geteilt. Man nimmt an, daß Doumer nunmehr

Paul Boncour
mit der Neubildung der Regierung beauftragen wird, der heute
früh aus Genf in Paris eingetroffen iſt. Man zweifelt nicht daran,

daß Boncour in kurzer Zeit ein Konzentrationskabinett mit Laval

gen im Kriege ſtehen wird, und der deshalb heute ſeine Gründe
dafür offen und unerbittlich darlegte.

Paul Bonyour ſagte, niemand werde Japans Lage vergeſſen,
aber der Rat müſſe nach Artikel 15 handeln, da er bisher nicht ſein
wichtigſtes Ziel erreicht habe, nämlich der Einſtellung der Feind
feligkeiten. Weil Japan auf chineſiſchem Boden ſtehe, wäre es
zuerſt ſeine Pflicht geweſen, die Feindſeligfeiten einzuſtellen. Da
gegen befinde ſich der Rat gegenüber einem Ultimatum, das viel
leicht die Schlacht hervorrufe, während in Genf noch verhandelt
werde. Sei das nicht ein furchtbarer Widerſpruch, daß Japan ſich
zurückziehen wolle aus dem eroberten Gebiet nach ſo vielen Toten,
ſobald es ſein Ziel erreicht habe. Wenn die japaniſche Regierung
die Offenſive aufhalten könne, welch einen Dienſt könnte ſie der
Menſchheit leiſten. Die neutrale Zone würde ohne Demütigung
für China die erſten Garantien geben. Das Ultimatum müſſe ſo
lange zurückgehalten werden, bis in Schanghai durch Verhand
lungen ein Abkommen erreicht ſei.

Vollverſammlung am 3. März.
Der Völkerbundsrat hat dann nach ausgedehnter Debatte auf

Antrag Chinas die Einberufung der Vollverſamm-
lung zum 3. März beſchloſſen.

Am Schluß der Debatte verſprach der japaniſche Delegierte alle
Anrufe an ſeine Regierung weiterzugeben. Er bedauerte zugleich,
daß ein gleicher Appell nicht auch an China gerichtet werde. Paul
Boncour forderte daraufhin auch China auf, ebenfalls guten
Willen zu beweiſen, wenn das japaniſche Ultimatum verlängert
werde.

Republik Mandſchurei.
Eine japaniſche Kolonie.

e

Der „Präſident“ Puyi. Das Gebietk.
Die Japaner haben bekanntlich die Mandſchurei als ſelbſtändige

Republik ausrufen laſſen und den letzten Chineſenkaiſer Puyi, der
1913 entthront wurde, als Reichspräſidenten eingeſetzt. So wie
die Japaner ihren Präſidenten der Mandſchurei wünſcht ſich Hu
genberg einen „Präſidenten“ der deutſchen Republik, vom gleichen
Kaliber.

und Tardieu zuſtande bringen wird.
Der Kabinettsbildungsverſuch Painleve ſcheiterte, weil den Ra

dikalen der Löwenanteil im Kabinett zugedacht war. Um in der
Kammer mit Unterſtützung der Sozialiſten eine genügende: Mehr
heit zu finden, mußte ſich Painleve die Mitarbeiter einiger Mit
glieder der Mittelparteien ſichern, die der bisherigen Regierungs
mehrheit angehört hatten. Dieſe Mitarbeit wurde ihm jedoch
verſagt.

Bierſtreik in Berlin.
Eine nazi-kommuniſtiſche Agikationsmache.

Berlin, 20. Febr. (EF). Die Streikabſtimmung zum Bier
preiskonflikt ſoll am kommenden Sonntag ſtattfinden. Man rechnet
bei den Gaſtwirten mit einen Streikbeſchluß, wenn bis dahin nicht
von Seiten der Behörden irgend ein wirkſames Zugeſtändnis ge
macht ſei. Die Beſprechungen zwiſchen den Mitgliedern der Lokal
kommiſſion der Berliner Gaſtwirte und dem Preiskommiſſar ſind
abermals ergebnislos verlaufen. Ebenſo die Verhandlungen zwi
ſchen Reichstagsabgeordneten, die dem Gaſtwirtsgewerbe nahe
ſtehen und dem Finanz- und Wirtſchaftsminiſterium.

Die Empörung der Berliner Gaſtwirte über die Ungerechtigkeit
bei der Senkung der Bierpreiſe möchten die Nationalſozialiſten
und Kommuniſten zu einem demagogiſchen Parteimanöver aus
nutzen. Ein ſog. Kampfausſchuß, der unter kommuniſtiſcher Füh
rung ſteht, hat ſchon am Freitag einen Bierſtreik beſchloſſen, der
ab Montag durchgeführt werden ſoll. Die Berliner Gaſtwirte wer
den die Sympathie der Oeffentlichkeit, die bisher auf ihrer Seite
ſtand, verſcherzen, wenn ſie ſich von radikalen Demagogen für ge
fährliche Demonſtrationen mißbrauchen laſſen.

Hindenburg und Hitler.
Ueber das in allen Bevölkerungskreiſen eingehend

diskutierte Problem ſchrieb die Wiener Arbeiter
zeitung am 16. Februar:

Hindenburg hat die Kandidatur für die Reichspräſident
ſchaft angenommen: der vierundachtzigjährige Generalfeldmar-
ſchall hat ſich bereit erklärt, das höchſte Amt, das die deutſche Re
publik zu vergeben hat, ein zweites Mal zu übernehmen.

Hindenburgs Gegenkandidat leider der einzige ernſte Ge
genkandidat wird der Braunſchweiger Hanswurſtprofeſſor und
Hildburghauſener Gendarmeriefeldwebel Adolf Hitler ſein.
Mit Betrug und Machtmißbrauch hat er ſich die Möglichkeit der
Kandidatur erſchlichen; in hemmungsloſer Machtgier und krank
hafter Eitelkeit läßt der nationalſozialiſtiſche „Führer“ auch die
ſchäbigſten und lächerlichſten Mittel ſpielen, um nach ſo vielen
mißglückten Verſuchen endlich Deutſchlands Diktator zu werden.

So wird die Reichspräſidentenwahl zu einer Entſcheidung zwi
ſchen dem offenen Faſchismus und dem, was in Deutſchland von
der Demokratie der Weimarer Verfaſſung noch übriggeblieben iſt.
Die Kandidatur Hitlers zeigt in grellſtem Licht, daß am 13. März
eine weltgeſchichtliche Entſcheidung fällt, die für die ganze europä-
iſche Politik und für den Kampf der Arbeiter in der ganzen Welt
ungeheuerſte Bedeutung hat. Daß Hitler ſelbſt kandidiert, das iſt
nicht nur die Folge des krankhaften Geiſteszuſtandes des größen
wahnſinnig gewordenen Spießers aus Braunau, der ſich im Pur
pur der Präſidentſchaft ſonnen möchte, dieſe abſonderliche Kandi
datur iſt das alarmierende Signal, doß der deutſche Hakenkreuz
faſchismus in der Reichspräſidentenwahl. die entſcheidende und
wohl die letzte Gelegenheit ſieht, zur Macht zu kommen.

Was ein Sieg Hitlers bedeuten würde das kann man ſich nach
den unverhüllten Ankündigungen der Hitlerſchen Unterfeldwebel
unſchwer vorſtellen: die Nacht faſchiſtiſcher Unterdrückung würde
über die deutſche Arbeiterklaſſe hereinbrechen. Alles, was die
deutſchen Arbeiter an wirtſchaftlichen. ſozialen und politiſchen
Rechten beſitzen, würde von einem blutbefleckten und immer neites
Arbeiterblut vergießenden Regime der Landsknechte der deutſchen
Schwerinduſtrie zertrampelt werden. Der deutſche Kapitalismus.
will den Verſuch machen, ſein Gleichgewicht, das mit normalen
kapitaliſtiſchen Mitteln nicht mehr wiederherzuſtellen iſt, dadurch
zu retten, daß er die Arbeiter mit Gewalt in den Zuſtand ärgſter
Ausbeutung zurückwirft. Das iſt die ſoziale Bedeutung der Kan
didatur des Mannes, der erſt vor wenigen Wochen bei einem
Prunkmahl der Schwerinduſtriellen des Ruhrgebiets ſein Pro
gramm erläutert hat.

Zu dieſen Gefahren für Leib und Leben der deutſchen Arbeiter
und Angeſtellten kommt die furchtbare Erſchütterung, die ein Sieg
Hitlers für die ganze europäiſche Politik bedeuten würde. Eine
Hakenkreuzdiktatur in Deutſchland muß zwangsweiſe über kurz
oder lang zu unerträglichen Spannungen führen; entweder an
der Oſt oder der Weſtgrenze, wahrſcheinlich an beiden, würde die
von den Hakenkreuzlern durch ſtändige Reivung entzündete Kriegs
fackel zu brennen beginnen. Am Tage nach Hitlers Wahl würde
Europa einem Kriegslager vor Ausbruch der Schlacht gleichen.

Gegen dieſe Gefahr, die der ganzen Menſchheit droht, kämpft
die deutſche Demokratie, kämpft die auf heiß umtobtem Vorpoſten
ſtehende deutſche Sozialdemokratie. Bei der Präſidentenwahl geht
es zunächſt nicht um die Entſcheidung für eine Sache, ſondern
vor allem um eine Entſcheidung gegen: um den Kampf gegen
Faſchismus und Kriegsgefahr, gegen die Niederwerfung der deut
ſchen Arbeiterklaſſe, gegen eine Reaktion, die Deutſchland ins Mit
telalter zurückwerfen und den Sieg des Sozialismus in Europa
um Jahrzehnte verzögern würde.

Daß der Kampf gegen furchtbare Gefahren, aber nicht für po
ſitive Ziele geführt werden kann, zeigt vielleicht am deutlichſten
die Tatſache, daß der Widerpart des Faſchismus Hinden-
burg iſt. Es iſt dem kaiſerlichen Generalfeldmarſchall nicht an
der Wiege geſungen worden, daß er einmal der Kandidat nicht
des demokratiſchen, aber des anſtändigen und korrekten Deutſch
land gegen faſchiſtiſche Gewalt und Willkür ſein werde. Auch als
der alte General vor ſieben Jahren zum Reichspräſidenten gewählt
wurde, hat niemand, am allerwenigſten wohl er ſelbſt, geahnt, daß
die nationaliſtiſche Reaktion, die damals über feine Wahl trium
phierte, ſieben Jahre ſpäter gegen ihn einen Gegenkandidaten auf
ſtellen werde.

Als Hindenburg im Jahre 1925 zum Reichspräſidenten gewählt
wurde, ſoll er, bevor er ſein Amt antrat, die Weimarer Verfaſſung
genau durchgeleſen und am Schluß der Lektüre geſagt haben:
Nun, gar ſo arg iſt ſie ja nicht! So hat es Hindenburg auch
während ſeiner Präſidentſchaft gehalten: mit der in der preußi
ſchen Kadettenſchule anerzogenen Eidestreue hat Hindenburg ſein
Amt verwaltet und iſt auch als Reichspräſident geblieben, was er
als Generalfelb marſchall geweſen war: ein militäriſchgewiſſen
hafter Mann, der, unbeſchadet ſeiner perſönlichen Geſinnungen,
die immer altpreußiſch, monarchiſtiſch geblieben ſind, den Eid. den
er geſchworen hat, heilig hält den Eid auf die Reichsverfaſſung
als Präſident der Republik, wie einſt den Fahneneid als General
der Hohenzollern. Aus dieſer Pflichterfüllung iſt Hindenburg in
den letzten zwei Jahren zum ſtärkſten Gegengewicht gegen die
„legalen“ Diktaturpläne der Faſchiſten geworden. Der Kurs der
Regierung Brüning wurde immer mehr der Kurs Hindenburgs,
was bedeutete, daß innerhalb der Regierung Brüning der Gene
ral Groener einen immer ſtärkeren politiſchen Einfluß gewann
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Die autoritäre Politik, die ſtreng bürgerlich-kapitaliſtiſch auf die
Intereſſen der Arbeiter keine Rückſicht nimmt und mit noch nie
dageweſenen Anſtrengungen und Opfern den Kapitalismus aus
der Kriſe zu retten ſucht dasiſt der Gedanke, der ſich heute in
Hindenburgs Perſon verkörpert. So repräſentiert Hindenburg die
Methoden des legalen Kapitalismus von geſtern,
nicht jene Banditenmethoden des um ſeine Herrſchaft zitternden
und vor ſeinem Ende bangenden Kapitalismus
von heute, der ſich zur brutalen Gewalt flüchtet und ſeine poli
tiſchen und wirtſchaftlichen Jntereſſen von jedem hergelaufenen
Landſtreicher verfechten läßt. Aber darum keine Jlluſionen über
den alten Kapitalismus! Er iſt durch und durch konſervativ, wenn
nicht reaktionär. Aber der alte Kapitalismus und ſeine Methoden
laſſen der Arbeiterklaſſe wenigſtens die Freiheit des Wortes, der
Organiſation, des Kampfes, laſſen wenigſtens die Möglichkeit des
Kampfes für einen demokratiſchen Aufſtieg der Arbeiterklaſſe
offen: ſie verrammeln der Arbeiterklaſſe nicht den Weg des Auf
ſtieges, wie der offene, brutale Faſchismus ihn ihr verrammen
würde.

Hindenburg und Hitler: das iſt der Kampf zwiſchen dem alt
gewordenen und korrekt gebliebenen Kapitalismus und dem ge
walttätigen, vor Angſt brutalen und zu blutigſter Unterdrückung
der Arbeiterklaſſe entſchloſſenen neuen Kapitalismus. Man könnte
auch ſagen: es iſt der Unterſchied zwiſchen der Lage des deutſchen
und der Lage des italieniſchen Proletariats!

Und die Arbeiterklaſſe? Die deutſche Sozialdemokra-
tie wird vorausſichtlich keinen Gegenkandidaten gegen
Hindenburg aufſtellen. Damit dokumentiert die deutſche Partei,
daß bei dieſer Reichspräſidentenwahl der Kampf nicht zwiſchen Ka
pitalismus und Sozialismus ausgefochten werden kann, ſondern
daß es bei dieſer Wahl nur um die Frage geht, ob der Kapitalis
mus der ſozialiſtiſchen Arbeiterbewegung jede Bewegungsfreiheit,
Organiſationsfreiheit, Kampfesmöglichkeit rauben, oder ob der
Kampf zwiſchen Sozialismus und Kapitalismus weiter auf dem
ſteinigen, aber wenigſtens nicht abſchüſſigen und doch allmählich
aufwärts führenden Weg der Demokratie ausgefochten werden
ſoll. Es iſt eine tragiſche Situation, in die der deutſche
Sozialismus geraten iſt, eine Situation, die die ganze internatio
nale Arbeiterklaſſe mit Schmerz erfüllen muß. Der Generalfeld
marſchall, der trotz ſeiner perſönlichen Ehrenhaftigkeit eben der
Marſchall des Weltkrieges bleibt, iſt der Mann, der jetzt das ge
ringere Uebel gegenüber dem gewaltlüſternen Faſchismus
bedeutet. Und über die Perſon hinaus iſt jetzt der alte Kapitalis-
mus noch immer weniger gefährlich als die faſchiſtiſche Verſkla
vung. Aber dieſe Wahl zwiſchen der legalen Generalsuniform und
der Banditentracht des Braunhemdes ſollte allen Arbeitern der
ganzen Welt vor Augen führen, wohin das furchtbarſte
Uebel der Arbeiterbewegung, die Spaltung,
führt. Jn einer Zeit, da der Kapitalismus endgültig verſagt
hat, da alle wirtſchaftlichen Entwicklungskendenzen mit geradezu
unwiderſtehlicher Gewalt auf den Sozialismus hinweiſen in
dieſer Zeit iſt die deutſche Arbeiterklaſſe durch die verhängnisvolle
Verkettung von Wirtſchaftskriſe, politiſcher Verirrung und prole
tariſcher Selbſtentmachtung gezwungen, in der Wahl eines Hin
denburg den zur Stunde einzig möglichen Ausweg zur Verhütung
eines Sieges des Faſchismus zu ſehen.

Die Kommuniſten haben in ihrer wahnwitzigen Verblen
dung jede ernſthafte Möglichkeit eines Zuſammengehens der bei
den Arbeiterparteien unmöglich gemacht: ſie haben mit der Kandi
datur Thälmanns nur die Gefahr eines faſchiſtiſchen Sieges ge
ſteigert, ebenſo wie ſie bei der vorigen Reichspräſidentenwahl durch
die auf Thälmann zerſplitterten Stimmen den Sieg Hindenburgs
über den Zentrumsdemokraten Marx herbeigeführt haben. Daß
in der gegenwärtigen gefährlichen Situation eine von Sozialdemo
kraten und Kommuniſten gemeinſam aufgeſtellte Kandidatur über
haupt nicht in Betracht kam, zeigt, wie hoffnungslos verfahren die
Lage iſt.

Aber wohin ſoll klagend und aufrüttelnd erhebt ſich in der
Bruſt jedes ſozialiſtiſchen Arbeiters dieſe Frage die furchtbare
Selbſtzerfleiſchung des Proletarigts noch führen? Sehen die Män-
ner in Moskau nicht endlich ein, daß ſie ihr eigenes Werk in
Rußland gefährden und das Weltproletariat der Reaktion aus
liefern, wenn ſie an ihrer Jrrſinnspolitik feſthalten, die „prinzi
piell“ und „revolutionär“ zu handeln glaubt, wenn ſie durch Zer
ſplitterung der Kräfte des Proletariats nur die Gefahr des Sieges
des Faſchismus heraufbeſchwört? So furchtbar groß die Schwie-
rigkeiten ſind, die der internationalen Einigung des Proletariats
noch entgegenſtehen, und ſo ausſichtslos die Hoffnung ſcheint, als
ob die Einigung von heute auf morgen zuſtande kommen könnte

ſie wird angeſichts der Lage in Deutſchland zur unabweislichen
Notwendigkeit. Die Vorausſetzungen für einen Sieg des Sozialis
mus, in Mitteleuropa und für einen gewaltigen Vormarſch des So
zialismus in der Welt ſind wirtſchaftlich gegeben. Die unerläß-
liche politiſche Vorausſetzung dafür iſt aber die Einigung der Ar
beiterklaſſe, vor allem die Wiedervereinigung des Proletariats in
Deutſchland. Nicht Einheitsfrontmanöver, die nur
Mittel im Bruderkampf ſind, ſondern das wirkliche
Zuſammenwirken der großen proletariſchen Parteien. Nur die
Spaltung iſt ſchuld, daß heute in Deutſchland nicht der Sozialis-
mus, ſondern die Frage: Hindenburg oder Hitler auf der Tages
ordnung ſteht. Fluch der Spaltung dieſer leidenſchaft
liche Ruf geht angeſichts der Mahnung der deutſchen Präſidenten
wahl durch die Arbeiterklaſſe!

Das Reichs-Städtebaugeſetz.
Der Wohnungsausſchuß des Reichslags

beriet in der Zeit vom 8. bis 19. Februar den Entwurf des
Reichsſtädtebaugeſetzes. Die zweite Leſung wurde auf Ende Mai
vertagt. Man will der Regierung Zeit laſſen, ſich mit den Län
dern über den Entwurf zu verſtändigen.

Bei den Beratungen wurden die Einwendungen der verſchiede
nen Jntereſſentengruppen, des Deutſchen Städtetages, des Verban-
des der preußiſchen Provinzen, der Siedlungs- und Verkehrsver
bände uſw. nach Möglichkeit berückſichtigt. Den Wünſchen der
Kleinſiedler, Rückgabe enteigneten Grundbeſitzes uſw.,
wurde ebenfalls Rechnung getragen, der Kreis der aus dem Wohn
bezirk auszuſchließenden Betriebe wurde auf die ſog. läſtigen Be
triebe ausgedehnt. Bei der Planung ſollen auch die Unterhal
tungspflichtigen, Provinz- und Kommunalverbände uſw., mitbe
ſtimmen. Nach den gefaßten Beſchlüſſen iſt eine Enteignung auch
für die Errichtung von Anlagen, die der lebenswichtigen Verſor
gung dienen, möglich. Wilden Siedlungen will man da
durch vorbeugen, daß die Teilung von Grundſtücken der Genehmi
gung bedarf.

Redeverbok für Goebbels aufgehoben. Das vom Berliner
Polizeipräſidenten über den nationalſozialiſtiſchen Berliner Gau
leiter, Reichstagsabgeordneten Dr. Goebbels verhängte Redever-

bot iſt mit Wirkung vom Montag, dem 22. Februar, aufgehoben
worden.

Herr von Stauß und Katzenellenbogen.
Hitlers Frühſtücksfreund wird im Schultheiß-Patzenhofer-Prozeß vernommen.

Jn dem Prozeß gegen die Generaldirektoren
der Schultheiß-Patzenhofer A.G. wurde am Freitag
der Frühſtücksfreund des „Arbeiterführers“ Hitier, Herr von
Stauß, ſeines Zeichens volksparteilicher Abgeordneter und Auf
ſichtsrat der Deutſchen Bank, vernommen. Die Vernehmung die
ſes Zeugen, die das Kernſtück des Prozeſſes gegen die Schultheiß-
Spekulanten darſtellte, ergab intereſſante Einblicke in die Tätig
keit unſerer ſog. „Wirtſchaftsführer.“

Herr von Skauß,
der ſtotternd und ſtockend ſeine Ausſagen machte, wand ſich vor
Verlegenheit und ſuchte ſeine Verteidigung nach der bewährten
Methode durchzuführen: Jch heiße Haſe und weiß von nichts! Jm
übrigen mimte er moraliſche Entrüſtung und ſuchte ſich durch
ſtärkſte Belaſtung Katzenellenbogens ſelbſt möglichſt rein zu
waſchen. Was er über die geradezu ſchandbare Wirtſchaft im
Schultheiß-Konzern mitzuteilen wußte, wird ſicherlich 100prozentig
richtig ſein; aber gewiß trifft Herrn von Stauß, der Mitglied des
Präſidiums des Aufſichtsrats der SchultheißPatzenhofer A.G.
und Mitglied des Aufſichtsrats der Deutſchen Hefeinduſtrie und der
Oſtwerke war, daran ſelbſt ein erhebliches Maß von moraliſcher
Mitſchuld. Der Zeuge gab zuerſt eine Schilderung des Kredits
an die Nordhefe und äußerte ſich dann über die Frage der Kredit
verlängerung und der formellen Bürgſchaften. Der Referent der
Deutſchen Bank, ſo führte v. Stauß aus, verlangte von mir, daß
ich bei der Verlängerung des Kredits den Auftrag in eine formelle
Bürgſchaft umwandeln ſollte. Katzenellenbogen zeigte ſich damals

allerdings ſehr abgeneigt. Schließlich kam es zu einer Einigung,
durch die eine Ausfall- Bürgſchaft feſtgelegt wurde. Vorſ.:
„Waren Sie nicht erſtaunt darüber, daß Katzenellenbogen dieſe
Verbindlichkeiten nicht in den Proſpekt haben wollte?“ Stauß:
„Die Aufnahme im Proſpekt hielt ich auch nicht für nötig.“ Zur
Frage der Stützungskäufe berichtet Herr von Stauß, daß Katzen
ellenbogen eines Tages einen neuen Kredit von 10 Millionen für
den Konzern verlangt habe. Er, Stauß, habe Katzenellenbogen ge
fragt, ob der Konzern ſich das Geld nicht aus eigenen Mitteln ver
ſchaffen könne. Katzenellenbogen habe ſehr gedruckſt und ſchließlich
überaus verlegen geſagt, daß der Konzern noch andere Sorgen
hätte. Nun „beichtete“ Katzenellenbogen Herrn von Stauß, daß
aus den Stützungskäufen Verbindlichkeiten in Höhe von 35 Millio
nen Mark entſtanden ſeien. Stauß erklärte daraufhin, daß er
vor einer völlig neuen Situation ſtehe und über den Kredit im
Augenblick keine Entſcheidung treffen könne. Er, ſo erklärt der
Zeuge, habe am nächſten Tage erfahren, daß die Verbindlichkeiten
die Summe von 35 Millionen Mark noch überſtiegen. Nun
brachte er Katzenellenbogen gegenüber zum Ausdruck, daß weder
Aufſichtsrat noch Vorſtand in der Lage wären, für dieſe Dinge die
Verantwortung zu übernehmen. Katzenellenbogen erwiderte, daß
ihn die Gelegenheit ſehr bedrücken würde. Er hätte oft einen
Anlauf genommen, die Sache mitzuteilen, aber nie den Mut dazu
gefunden.

Vorſ.: „Was taten Sie nun?“ Stauß:
„Jch hielt das für ein Anglück,

Die iriſchen Wahlen.
London, 19. Febr. (Eig. Drahtb.) Das Ergebnis der iriſchen

Wahlen liegt noch nicht vollſtändig vor. Der Stand der iriſchen
Wahlen war um Mitternacht folgender: Republikaner 59, Regie
rungspartei 42, Unabhängige 10, Farmer A, Arbeiterpartei 5, un
abhängige Arbeiter 2.

Eine Bildung der Regierung durch de Valera gilt als geſichert,
falls die Republikaner von der Arbeiterpartei unterſtützt werden.

Cosgrave (links), der iriſche Miniſterpräſident. Es iſt
kaum noch fraglich, ob die hinter ihm ſtehenden Parteien keine
Mehrheit im Parlament mehr bilden.

De Valerag, der Führer der iriſchen Republikaner (Sinn
feiner), die bei den Wahlen große Erfolge errangen.

Die Sache mit Buttler.
Ueberfall oder Selbſtverſtümmelung?

Darmſtadk, 19. Febr. (Eig. Drahtb.) Der angebliche Ueber
fall auf den heſſiſchen Naziabgeordneten Buttler bereitet der
Hitler-Partei immer größere Verlegenheit, da der Verdacht, daß
es ſich bei dem „Attentat“ um Selbſtverſtümmelung han-
delt, immer mehr an Wahrſcheinlichkeit gewinnt. Die inzwiſchen
gefundene Waffe iſt eine franzöſiſche Piſtole. Die Röntgenauf-
nahme des noch im Körper Buttlers befindlichen Geſchoſſes hat er
geben, daß es mit der in der Piſtole enthaltenen Munition über
einſtimmt. Ferner hat ein bekannter Frankfurter Gerichtsſachver
ſtändiger feſtgeſtellt, daß die Mündung der Piſtole beim Schuß an
der Kleidung Buttlers angeſetzt geweſen ſein muß. Buttler ver
wickelte ſich im übrigen bei ſeiner Vernehmung in verſchiedene Wi
derſprüche. Vor ſeinem Weggang von zu Hauſe ſoll er geſagt
haben: Es iſt mir, als wenn mir etwas paſſieren würde. Die
Fraktionsfreunde des Verletzten verſuchen jetzt, einen „Unfall“
glaubhaft zu machen.

NaziHelden vor Gericht.
Hannover, 19. Februar. (Eig. Drahtb.) Das erweiterte Schöf

fengericht verurteilte am Freitag den früheren Chefredakteur des
hannoverſchen Naziorgans wegen Beleidigung von Grze
ſinſki, Hermann Müller und Otto Braun zu 500 M
Geldſtrafe.

Der NaziChefredakteur ſpielte vor Gericht eine klägliche Rolle.
Er gab ſein Vergehen zu, weil er nicht nur den Schatten eines Be
weiſes erbringen konnte, ſondern ſich vom Gegenteil überzeugen
mußte. Er bat deshalb um eine milde Strafe. Das Gericht kam
dieſem Wunſche des Naziverleumders nach, obgleich der Staats
anwalt insgeſamt acht Monate Gefängnis für die ſchweren Belei
digungen beantragt hatte.

mit dieſem Präſidium umgeſprungen iſt

ich war völlig entſetzt. Aus meinen Papieren erſah ich, daß ich
einmal Dr. Sobernheim gefragt habe, auf weſſen Rechnung die
großen Aktienkäufe der Danatbank getätigt würden. Sobernheim
erklärte, er wiſſe von nichts, er habe nur ſo gelegentlich „etwas
von Konſortien gehört.“ Vorſ.: „Jſt denn in den Aufſichts
ratsſitzungen nie über dieſe Käufe geſprochen worden?“ Nie-
mals! Jch hätte es auch für ganz, unmöglich gehalten, daß auf
Rechnung der Geſellſchaft ſo große Käufe getätigt würden.“
Vorſ.: „Und Sie ſelbſt haben ſich auch niemals erkundigt?“
„Jch kam garnicht auf die Gedanken, dieſe Frage zu ſtellen und
hätte nie angenommen,

daß neben dem Konſorkium meiner Bank noch andere Konſor
kien beſtehen würden. Das wäre ja „gegen jede Kleiderordnung“
geweſen

Im übrigen ſtellt der Zeuge feſt, daß die Preſſe über die Vor
gänge im Konzern ſtets viel früher informiert worden ſei als der
Aufſichtsrat.

Vor allem bezeichnend für die
Luderwirkſchaft im Schultheiß-Konzern

iſt der Hergang der Gründung des Effektenkonſortiums, von dem
Stauß Mitteilung macht. Ohne daß dieſer wichtige Punkt auf der
Tagesordnung geſtanden hätte, wurde er unter der Rubrik „Uner
wartetes“ erledigt. Herr von Stauß wohnte der Gründungsſitzung
nicht bei. Katzenellenbogen hatte ihm nämlich mitgeteilt, daß ſich
in der Sitzung „nichts Nennenswertes ereignen“ werde. Aber Herr
von Stauß war auch nicht neugierig; erſt nach längererZeit erfuhr
er von der vollzogenen Geburt, und zwar durch Einſichtnahme in
das Protokoll. So ſah die „vertrauensvolle Zuſammenarbeit“ bei
Schultheiß-Patzenhofer aus!

Während der Vernehmung des Herrn von Stauß, die ſich über
den ganzen Verhandlungstag erſtreckt, kommt es noch zu man-
cherlei

bezeichnenden Bekenniniſſen.

Auf die Frage des Rechtsanwalts Dix, ob er, Stauß, nicht gegebe
nenfalls genau ſo gehandelt hätte, wie Katzenellenbogen am kriti
ſchen 13. Oktober, erwidert Stauß erregt. „Jch wäre keinen Tag
in einer ſolchen Verwaltung geblieben, die dieſe Geſchichte auf ſich
genommen hätte, ohne die Generalverſammlung damit zu befaſſen.“

Verteidiger: „Glauben Sie, daß Dr. Sobernheim und
Katzenellenbogen den Kurs von 200 gewählt haben, um ſich ſelbſt
zu bereichern und Schultheiß zu ſchädigen?“ St auß (nach eini
gem Zögern): „Das glaube ich nicht, aber ich weiß, daß zwiſchen
den beiden Herren ſehr erhebliche Meinungsverſchiedenheiten
herrſchten. Katzenellenbogen: „Herr von Stauß, habe
ich Sie einmal unrichtig informiert?“ „Dieſe Frage kann ich glatt
verneinen.

Sie haben mich überhaupt nicht ein einziges Mal informiert.“
Schließlich kommt noch zur Sprache, daß der Vorſitzende des Prä
ſidiums der Geſellſchaft, Herr Landau, ein Greis im Alter von 79
Jahren war man kann ſich vorſtellen, wie Katzenellenbogen

W S e hAus dem Boxheimer Lande.
Ein Muſterexemplar des Gendarmen Hitler

Darmſtadk, 19. Febr. i
tag lehnte am Freitag den kommutriſtiſchen und den deutſchnatio

nalen Auflklöſungsantrag gegen die Stimmen der Antrag
ſteller ab.

Im weiteren Verlauf der Sitzung ſtellte der ſozialdemokratiſche
Abgeordnete Steffen feſt, daß der Mainzer SA. Führer vom
Sturm *33 namens Feldmann aus Freiberg in Sachſen
ſtammt, von 1909——1913 und 1918-—1923 in der franzöſiſchen
Fremdenlegion diente, während des Krieges auf Seiten Frank
reichs gegen Deutſchland kämpfte und im September 1923, als der
Separatimus im Weſten Deutſchlands ſeinen Höhepunkt erreichte,
nach Mainz kam um hier wiederum bis im Juli 1930 in dem Dienſt
der franzöſiſchen Beſatzungsbehörde geſtanden hat. Am 22. Mai
1931 wurde er vom vierten Strafſenat des Reichsgerichts wegen
Landesverrats zu der Mindeſtſtrafe von fünf Jahren Feſtung ver
urteilt. Bei ſeiner Verhaftung war Feldmann im Beſitz eines
franzöſiſchen Militärpaſſes. Jetzt dient dieſer Verbrechertyp dem
Gendarmen Hitler.

In der Sitzung wurde ferner noch feſtgeſtellt, daß SA.Leute
während der Landtagsſitzung die Wandelgänge und die Türen zum
Plenarſaal beſetzt halten, daß ein Sturmführer einen Polizeibeam
ten aus dem Hauſe zu weiſen verſuchte und in dem Nazilokal
„HanſaHotel“ ſowie in dem Darmſtädter Braunen Haus drei S.
Stürme zu einem Angriff auf den Sitzungsſaal bereit liegen.

Der Gendarm von Hildburghauſen.
Er höchſtfelbſt als Zeuge vor dem Antkerſuchungsausſchuß

Weimar, 19. Febr. (Eig. Drahtb.) Der Unterſuchungsausſchiß
des thüringiſchen Landtags, der vor allem Fricks Amtsfüh
rung als Miniſter unterſuchen ſoll, iſt am Freitag zu ſeiner
erſten Sitzung zuſammengetreten. Vorſitzender des Ausſchuſſes iſt
der ſozialdemokratiſche Abgeordnete Dr. Brill. Die von ihm
vorgelegten Beweisanträge wurden von dem Ausſchuß und von
der Regierung gebilligt.

Am 15. März ſollen von dem Ausſchuß folgende Zeugen ver
nommen werden: Hitler, Frick, Hauptmann Stennes, Kapitän
leutnant Ehrhardt und die beiden an der Hildburghauſer Affäre
beteiligten Miniſterialbeamten. Jn dem Beweisantrag zu dieſer
Affäre fordert der Ausſchuß die Vorlage der entſprechenden Akten
des Miniſteriums des Jnnern und des Staatsminiſteriums ſowie
das Vernehmungsprotokoll der Miniſterialbeamten über dieſe An
gelegenheit. Dem Ausſchuß ſtehen alle Zwangsmittel der
Strafprozeßordnung zur Verfügung, ſodaß er die Zeugenverneh
mung im gegebenen Falle durch Zwangsvorführung vornehmen
kann.

Belgiens Stellung.
„Abwarken, was in Deufſchland wird.

Brüſſel, 20. Febr. (EF). Im Senat ſprach ſich Außenminiſter
Hysman in der Reparationsfrage ebenſo wie der chriſtlichedemokra
tiſche Senator Tſchoffen, der wahrſcheinlich in Kürze Jnnenmini-
ſter werden dürfte, für unbedingte Aufrechterhatlung der Repara
tionen für Belgien aus. In der Abrüſtungsfrage erklärte er ſich
für die Abſchaffung der ſchweren Waffen und für Rüſtungskon
trolle. Belgien, ſo betonte Hysman, könne ſich den angeſtrebten
Ahrüſtungsmaßnahmen jedoch nur anſchließen, wenn dadurch eine
Sicherheit nicht beeinträchtigt werde. Es ſtehe jedoch einem gro
ßen Unbekannten Deutſchland gegenüber. Man wiſſe nicht,
ob das deutſche Volk ſeine Kaltblütigkeit wieder gewinnen oder
eine Abenteuerpolitik einſchlagen werde.

(Eig. Drahtb.) Der heſſiſche Land
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Wie ſie lügen.
Verleumdungen Max Liebermanns und Heinrich Manns.

Durch eine Reihe deutſcher Zeitungen ging dieſer Tage eine
Mitteilung einer Pariſer Wochenzeitung über den Beſuch eines
Franzoſen namens Raymond Recouly bei dem Präſidenten der
Akademie der Künſte in Berlin, Herrn Profeſſor Max Liebermann.
Bei dieſem Beſuche ſoll ein „hochbegabter und berühmter deutſcher
Schriftſteller“, als welcher in der einen oder anderen Zeitung
Heinrich Mann genannt wird, die folgende Aeußerung getan

haben: Soffe feſt, daß Frankreich im gegebenen Augenblick eine e e ein mächtiges Heer im Elſaß ſtehen.
Zögern Sie ja nicht für den Fall, daß Hitler die Macht ergreifen
ſollte, dann das Rheinland wieder zu beſetzen!
Profeſſor Max Liebermann erklärt, daß ihm von dem

ganzen angeblichen Geſpräch überhaupt nichts bekannt ſei. Heinrich
Mann, der ſich zur Zeit im Auslande befindet, teilt in einem

i i e s i iſer Wocheneiben mit, daß er eine Aeußerung des in der Pariſer hMieno vom 4. Dezember 1931 behaupteten Jnhalts nicht g et an

und beſonders kein Wort über die Beſetzung des Rheinlandes
geſprochen habe.

Zwei Jahre Nazimorde.
62 Arbeiter von den Hillerbanditen umgebrachk.

Am Freitagabend konnte man an vielen Stellen der Hauptver
kehrsſtraßen Berlins große Menſchenanſammlungen beobach
ten. Die Leute ſtudierten an den Litfaßſäulen eifrig ein äußerſt
wirkungsvolles ſchwarzumrandetes Plakat der lozialdemokratiſchen
Partei, das die Ueberſchrift trägt „Zwei Jahre Nazimorde“. Das
Plakat bringt die Totenliſte der von den nationalſozialiſtiſchen
Mordbanden hingeſchlachteten Arbeiter und Angeſtellten. Vom 29.
Dezember 1929 bis zum 12. November 1931 ſind 62 Arbeiter,
darunter eine Frau, von den Anhängern der Hitlerſchen „Arbeiter
partei“ umgebracht worden.

Wie war das alles möglich
Wo deuſſchnalionale Landräke regieren?

Die viehiſche Ermordung des Landarbeiters Aug u ſt B aſſy in
Bank au lenkt jetzt die öffentliche Aufmerkſamkeit auf die Zuſtände
im oberſchleſiſchen Kreis Kreuzburg, in dem anſcheinend das
dritte Reich angebrochen iſt. Der „Vorwärts“ erhebt ſcharfe An
klage gegen die Polizeiverhältniſſe in dieſem Kreis, vor allem gegen
den Leiter des Kreiſes, dem deutſchnationalen Landrat von
Bärenſprung Er fragt:

„Wie war es möglich, daß drei Laſtautos von SAMännern
nach Bankau fuhren, ohne daß die Polizei etwas bemerkt oder
veranlaßt hat. Wie war es möglich, daß dieſe Mörderbande den
Ort Bankau unter eine Schreckensherrſchaft ſetzen konnte, ohne
daß ſich die Polizei ſehen ließ. Wie war es möglich, daß der un
glückliche Auguſt Baſſy erſt verfolgt, dann belagert, dann ſchwer
verwundet und ſchließlich in ſchauerlichſter Weiſe zu Tode ge
prügelt wurde, ohne daß die Polizei gegen die Mörder einſchritt.“
Jm Kreis Kreuzburg ſeien die Republikaner ſchon lange Frei

wild der SAHorden. Die Stoßtrupps dieſer Horden ſäßen auf den
Staatsdomänen. Sie würden geführt von Domäneninſpektoren, von
keiner Domäne würden Pacht und Steuern bezahlt aber Geld für

die Nazihorden ſei vorhanden.
„Liegt der Kreis Kreuzburg ſo ſchließt der „Vorwärts“ ſeine

Anklage wirklich in Preußen? Was gedenkt das preußiſche
Jnnenminiſterium gegen dieſe Zuſtände zu tun? Was geſchieht mit
dem deutſchnationalen Landrat von Bärenſprung?“

13 Nazis feſtgenommen.
Breslau, 19. Febr. (Eig. Drahtb.) Jm Zuſamenhang mit der

viehiſchen Mordtat in Bankau wurden unter dem
Verdacht der Mittäterſchaft 13 Nationalſozialiſten feſt
genommen und dem Amtsgericht in Kreuzburg zugeführt. Die
Verhafteten ſind zum Teil bereits geſtändig an der viehiſchen Er
mordung des Landarbeiters Baſſy beteiligt geweſen zu ſein.

Genau wie in Deutſchland.
Paris, 19. Febr. (Eig. Drahtb.) Etwa 400 nationali

ſtiſche Studenten verſuchten am Freitagmittag nach Schluß
der Vorleſungen von der Univerſität aus in geſchloſſenem Zuge
zum Senat zu marſchieren und dort von neuem zu manifeſtieren.
Die Polizeikräfte, die den Senat in weitem Umfange abgeſperrt
haben, konnten den Zug nach kurzem Handgemenge auflöſen.
Einige Studenten wurden verhaftet.

Wiedereinführung der Todesſtrafe in Oeſterreich
Wien, 20. Febr. (EF). Der öſterreichiſche Bundeskanzler Dr.

Bureſch ſetzte ſich in einer chriſtlichſozialen Verſammlungs
rede für die Wiedereinführung der Todesſtrafe ein. Er fand da
mit ſtarken Beifall. Die Mordtaten, die der frühere Gefangenen
aufſeher Laudebach an Frauen verübt hatte, haben in der Bevöl
kerung für die Wiedereinführung der Todesſtrafe Stimmung ge
macht.

Deuftſch-franzöſiſches Handelsabkommen. Im franzöſiſchen
Handelsminiſterium iſt am Freitag zwiſchen deutſchen und franzö
ſiſchen Jnduſtriellen ein Abkommen über die Kontingentierung der
Einfuhr deutſcher Baumwoll und Kunſtſeidenſtrümpfe nach Frank
reich unterzeichnet worden. Das Abkommen fällt in den Rahmen
der Arbeiten der deutſch franzöſiſchen Wirtſchaftokommiſſion.

Julian Borchardt geſtorben. Der ehemalige ſozialdemokratiſche
Landtagsabgeordnete Julian Borchardt iſt am letzten Dienstag
nach langer ſchwerer Krankheit, 63jährig, geſtorben. Borchardt
hatte ſich während des Krieges von der Partei abgewandt und den
Rückweg zu ihr nicht mehr gefunden. Er hat verſchiedene theore
tiſche Schriften herausgegeben und an kommuniſtiſchen Blättern
en W ltet ohne jedoch der Kommuniſtiſchen Partei anzuge
ören.

Aus aller wolt
Eſſer ſorgt vor.

Der Nazimann Eſſer hat einen Zorn auf Dr. Eckener gefaßt,
weil er für Hindenburg eingetreten iſt. Eſſer fürchtet Eckener auch

weil er einmal als Kandidat gegen Hitler genannt wurde.
rn man wiſſen, was noch kommt? Alſo gedachte Eſſer, Herrn

ener vorſorglich durch einen fürchterlichen Schlag zu erledigen.
Da nannte er ihn in einer Münchener Verſammlung den „Di
rektor der fliegenden Weißwurſt“.

Neuer rakatauAusbruch. Auf der Jnſel Java iſt der Vulkan
Krakatau wieder ausgebrochen. Die Lavam rMeter hoch geſchleudert. aſſen werden über 400

Hohenzollern- Hoffnungen
Die Familie Wilhelms hat wieder Hoffnungen. Sie wartet auf

den Sieg des Faſchismus in Deutſchland. Ein faſchiſtiſcher Reichs
präſident iſt für ſie nichts als der Platzhalter für einen kommenden
preußiſchen König aus dem Hauſe Hohenzollern. Jm Hinblick auf
eine ſolche Möglichkeit haben Wilhelms Söhne ihre Finger in
die politiſche Suppe geſteckt. Sie ſitzen im Stahlhelm, bei den
Deutſchnationalen und bei Hitler, aber ſie ziehen alle am
gleichen Strang.

Herr Hugenberg hat auf den Stahlhelmmann Oskar, Prinz
von Preußen, ein liebevolles Auge geworfen. Er hält ihn in
Reſerve als Präſidentſchaftskandidat. Zwar der eigentliche legitime
König von Preußen iſt nach der Anſchauung der Legitimiſten der
älteſte Sohn des Exkronprinzen. Aber dieſer junge Mann iſt noch
zu jung, als daß man ihn herausſtellen könnte, ſein Onkel Oskar
ſoll alſo als Platzhalter für ihn auftreten

Das LudendorffBlatt wollte ſogar wiſſen, daß man beim Stahl
helm Wilhelm von Doorn in Ausſicht genommen habe, um
gegen Hindenburg zu kandidieren, aber der Holzhacker von Doorn
zieht heute nicht mehr. Werfen wir einen Blick auf die übrige hoff
nungsvolle Familie.

Der Exkronprinz.

Seine Lieblingsbetätigung, ſeine Abenteuer und ſeine Intelligenz
ſind gleichermaßen bekannt, ebenſo iſt bekannt, welches Urteil Reichs
wehrminiſter Groener am Ende des Krieges über ihn abgegeben
hat. Der Exkronprinz hat ſich ſeit dem Ende des Krieges auf Sechs
tagerennen und auf Stahlhelmtagungen populär zu machen verſucht.
Unvergeſſen iſt noch, wie er am Schwanze der Gefolgſchaft Aman
ullahs durch das Brandenburger Tor in Berlin einzog. Er hat
immerhin erreicht, daß General Schleicher ihn zu einem Frühſtück
mit dem Reichskanzler Brüning eingeladen hat. Seine Frau hat
kürzlich die neugebackene Frau Goebbels empfangen. Man kann
nicht wiſſen, ob Herr Goebbels nicht bald Hitlers Nachfolger wird
und dann kann es nichts ſchaden, Beziehungen zu haben. Auf alle
Fälle hat er ſich noch ein Eiſen ins Feuer gelegt, und ſo lieſt man
in einer Breslauer Zeitung das folgende Jnſerat:

„Kronprinzenkandidatur. Wir ſuchen an
allen Orten Deutſchlands nationale Männer als Kreis
und Hrtsgruppenführer. Eilangebote nebſt Rückporto
an. Reichsbewegung für KronprinzenKandidatur.“

Aber der Exkronprinz, der in Breslau bei dem Stahlhelmauf-
marſch neben Seeckt und Mackenſen auftreten durfte, hat keine
Gnade bei den Alldeutſchen. Jm Jahre 1922 verlautbarten ſie über
ihn: „Es iſt ſchmerzlich, erfahren zu müſſen, daß der geweſene
Thronerbe, der ſich einſt zu völkiſchen Auffaſſungen bekannte, ſich zu
einer Auffaſſung zurückentwickelt hat, die den einfachſten Erkennt
niſſen der Raſſenlehre widerſpricht.“

Eitel Friedrich.
Das iſt der dickſte unter den Söhnen Wilhelms. Er hat als Erſter

angefangen, laut gegen die Republik zu ſchreien und bei ſogenannten
vaterländiſchen Tagungen konterrevolutionäre Propaganda zu be

t

im WelſerFreiſpruch Totſchlagprozeß.

Der Angeklagte, Manuel Godoy während der
Gerichksverhandlung.

Großes Aufſehen erregte der Mordprozeß, der in Wels (Oeſter
reich) gegen den Akttachs der Londoner Geſandtſchaft von Guate
mala, Manuel Godoy, geführt wurde. Godoys Schweſter war mit
einem Trinker verheiratet, der ſie unmenſchlich behandelte. Um
ihren Hualen ein Ende zu machen, erſchoß der Attachs im Oktober
letzten Jahres nach einer erregten Ausſproche den Schwager. Vor
dem Welſer Gericht wurde Godoy jetzt einſtimmig freigeſprochen,
die wartende Menſchenmenge erdrückte ihn faſt vor Jubel.

Drei Kinder bei einem Schadenfeuer umgekommen. In einer
Ortſchaft im Grödnertal (Südtirol) fanden drei Kinder den Tod
in den Flammen. Die Mutter hatte ihre Kinder abends zu Bett
gebracht und dann einen Bekannten in der Nachbarſchaft aufge
ſucht. Als ſie ſich nach einiger Zeit zum Heimgehen anſchickte, ſah
ſie ihr Häuschen in hellen Flammen ſtehen. Man fand eines der
Kinder tot im Bett und die beiden anderen als Leichen im angren
zenden Stall, wohin ſie vor dem Feuer geflüchtet waren, das durch
einen alten Ofen entſtanden war.

Rofenkhals Sklarek- Rolle. m Berliner Sklarekprozeß
wurde am Freitag die Tätigkeit des während des Prozeſſes wieder
holt genannten Stadtverordneten u. Wäſchereifabrikanten Mori tz
Roſenthal erörtert. Roſenthal war ein Freund der Sklareks
und hat mit ihnen und mit der Stadt Geſchäfte gemacht; außerdem
ſaß er im Kreditausſchuß der Stadtbank, wo er die Kreditforde
rungen der Sklareks beſonders warm befürwortete. Der Zeuge
Stadtbankdirektor Schröder bekundete, wie ihn Roſenthal eines
Tages telephoniſch gewarnt habe, bei den Bezirksämtern wegen
der Unſtimmigkeiten nachzuforſchen; die Firma Sklarek könne da
durch ſchwer geſchädigt werden. Ebenſo hat Roſenthal, der dem
nächſt ſelbſt als Zeuge vernommen werden ſoll, auch Stadtbank
direktor Hoffmann gewarnt. Eine entſprechende Taktik hat Hoff
mann gegenüber dem ihm unterſtellten Amtmann Hoge ange
wandt, indem er ihm einmal erklärte: „Herr Hoge, mir iſt zu
Ohren gekommen, daß in Jhrer Girokaſſe über die Sklareks ge
quatſcht wird. Wenn ich das noch einmal höre, erfolgen wichtige
Veränderungen.“

„Goefhe lebt!“ Unter der künſtleriſchen Oberleitung des Reichs
kunſtwarts Dr. Redslob wurden in dieſen Tagen die Aufnah
men zu dem offiziellen Goethejahr-Tonfilm „Goethe lebt“ beendet.
Der Film bringt hauptſächlich Bilder der denkwürdigen Goethe-
ſtätten in Frankfurt und Weimar.
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treiben. Die Stahlhelm- Uniform ſteht ihm ausgezeichnet, das Em
bonpoint tritt dabei glänzend hervor. Er hat es auch am nötigſten,
gegen die Schieberrepublik zu agitieren! Am 18. Mai 4921 wurde
er zu Berlin wegen Vergehens gegen das Kapitalfluchtgeſetz zu 5000
Mark Geldſtrafe rechtskräftig verurteilt. Er hatte Kapital ins Aus
land verſchoben mit Hilfe eines Bankhauſes, bei deſſen Jnhaber er
zuvor ſicher nicht die einfachſten Erkenntniſſe der Raſſenlehre ange
wandt hatte. Die Verbindung des Hohenzollernhauſes mit dem
Bankhaus Gruſſer, Philippſohn u. Co., deſſen Hauptgeſchäftszweig
in der Kapitalverſchiebung ins Ausland beſtand, iſt in dieſem Prozeß
aufgedeckt worden.

Wenn die Harzburger ihre Blicke unter den Hohenzollernprinzen
umherſchweifen laſſen, müſſen ſie an dem Mann mit dieſem Ehren
namen ſeufzend vorübergehen.

Joachim.
Hat ſich erſchoſſen. Sein Bruder Eitel Friedrich hat ſeinen Tod

zu dem Verſuche benutzt, um die Schuld an ſeinen Kapitalsverſchie
bungen ins Ausland auf ihn abzuwälzen.

Adalbert
iſt der öffentlichen Aufmerkſamkeit entſchwunden und ziemlich un
politiſch.

Auguſt Wilhelm.
Auwi, der Mann mit der ſchwieligen Fauſt, der im Jahre 1930

vom Stahlhelm zu den Nationalſozialiſten überging und ſich ſeitdem
in nationalſozialiſtiſchen Verſammlungen in gemeinſten Verleum
dungen gegen republikaniſche Staatsmänner ergeht. Erſt kürzlich
hatte er in einer Verſammlung in München die Führer der Mittel
parteien und der Sozialdemokratie mit einer Schweineherde ver
glichen, die ſich um einen Trog drängt, wobei er die Führer des
Zentrums als die vordringlichſten Schweine vorſtellte. Er pflegt in
nationalſozialiſtiſchen Verſammlungen von der Kohlrübenrevolte des
Jahres 1918 zu reden, wobei er die reichen Lebensmittelvorräte zu
erwähnen vergißt, die im Berliner Schloſſe nach der Revolution auf
gefunden wurden. Bekannt iſt ſeine Klage darüber, daß den Hohen
zollern alles genommen worden ſei und daß es ihnen ſchlechter gehe
als dew Arbeitsloſen. Dieſer Mann der dummdreiſten Demagogie
hat gemeinſam mit Herrn Goebbels in Königsberg Bekanntſchaft mit

dem Gummiknüppel der preußiſchen Polizei gemacht, als er ſich
dreiſt aufführte. Deshalb durfte er auch bei einem SA Appell vor
Hitler auf der Bank der verwundeten SALeute ſitzen und ſich als
Märtyrer die Hand von Hitler drücken laſſen. Er iſt ſo fehr im
Schweife Hitlers eingefangen, und ſo dienſtbefliffen, daß Hitler
keinerlei Sorge zu haben braucht, daß dieſer Mann die von ihm ſo
heiß erſehnte Kandidatur fortſchnappen könne.

Oskar.
Die neueſte Hoffnung der Familie aber iſt der Mann der Gräfin

Baſſewitz, Oskar Prinz von Preußen. Das iſt der Mann Hugen
bergs, der wie ein Springteufel aus der Schachtel hervorſpringen
ſoll, wenn Hugenberg auf den Knopf drückt. Heil Oskar, nieder mit
Adolf!

Verworfene Lahufen-Beſchwerde. Nach einer Mitteilung der
Bremer Juſtizpreſſeſtelle hat das Oberlandesgericht Hamburg
die Beſchwerde der Verteidiger des Unterſuchungsgefangenen G.
Karl Lahuſen verworfen. Die Beſchwerde richtete ſich gegen die
Ablehnung des Haftentlaſſungsantrages durch die Bremer Strafe
kammer. Das Oberlandesgericht Hamburg
teidigerBeſchwerde als unbegründet. Der
direktor G. Kerl Lahuſen bleibt in Haft.

Die Krenuzokker im Schlafzimmer. Aus einer ſlowakiſchen Ge
meinde wird ein merkwürdiger Unglücksfall gemeldet Ein Bauer
hatte im Herbſt eine Anzahl Reiſigböndel geſammelt, von denen
er jetzt einige zum Trocknen in die Stube hinter dem Ofen auf
ſchichtete. In einem dieſer Bündel befand ſich eine ausgewachfene
Kreuzotter, die durch die Wärme aus ihrem Winterſchlaf geweckt
wurde und dann auf der Wanderung durch das Haus in das
Schlafzimmer gelangte. Sie kroch auf eins der Kinder, das durch
die Berührung erwachte und nach der Schlange griff. Dieſe biß
dem Kinde ins Geſicht. Durch das Jammern des Kindes wurde
die Mutter wach und packte die Schlange, um ſie aus dem Bett zu
ſchleudern. Dabei wurde die Frau ebenfalls gehiſſen. Nun er
wachte auch der Bauer, der die Kreuzotter tötete und dann mit
Frau und Kind in das nächſte Krankenhaus eilte. Jedoch ſtarb
das Kind ſchon auf dem Wege dorthin an den Folgen des Biſſes.
Die Mutter konnte am Leben erhalten werden.

Drogerieexploſion. Jn einer Drogerie in Bilbao (Spanien)
explodierte ein Benzinballon. Vier Perſonen wurden getötet, 20

Cetzte Kachrichten
GSigene Sunke und Pratzevesichte)

Neuer Finanzfkandal in Berlin.
Berlin, 20. Febr. (EF). Der Generaldirektor Guido

Hackebeil wurde am Freitagnachmittag im Auftrag der Staats
anwaltſchaft von Kriminalbeamten feſtgenommen. Staatsanwalt
ſchaftsaſſeſſor von Haacke unterzog Hackebeil in Moabit einem ein
gehenden Verhör, das ſich bis in die ſpäten Abendſtunden hinzog.
Danach wurde Hackebeil ins Unterſuchungsgefängnis eingeliefert.
Die Hackebeil A.G. iſt 1929 bereits in Konkurs gegangen. Dem
Generaldirektor, der im Aufſichtsrat ſaß, wird vorgeworfen, er
habe über die DanatBank und die VerkehrsBank durch ſeine
Aktien Geſellſchaft Aktienmanipulationen vorgenommen, die er
ſpäter in ſeiner Eigenſchaft als Aufſichtsrat betrügeriſch ausgenutzt
habe. Es wird Hackebeil vorgeworfen, auf dieſem Weg Aktien
für mehr als eine Million Mark verſchoben zu haben. Außerdem
iſt er noch des Konkursverbrechens angeklagt.

Vom Schlachtfelde der Eiſenbahnarbeit.
Roſtock, 20. Febr. (EF). Heute vormittag wurde auf dem

Bahnkörper zwiſchen den Stationen Roſtock und Pölchow von dem
Lokomotivführer eines Schnellzuges eine völlig zerſtückelte Leiche
gefunden. Es wurde feſtgeſtellt, daß es ſich um die Leiche eines
Oberbahnwärters Schlünz aus Pölſchow handelt, der wahrſchein
lich beim Streckengehen heute vormittag von einem Eilguterzug er
faßt und überfahren iſt.

D.-ZugKakaſtrophe in Rußland.
Riga, 20. Febr. (EF). Eine D.Zug- Kataſtrophe ereignete

ſich bei Leningrad. Ein D.Zug ſtieß mit einem Güterzug zuſam
men. Sechs Perſonen wurden getötet und 13 verletzt. Von der
G. P. U. wurden fünf Beamte verhaftet, denen man vorwirft, das
Unglück verſchuldet zu haben.

Die Memelfrage heute nachmiktag vor dem Rak.
Genf, 20. Febr. Der Völkerbundsrat iſt vom Ratspräſidenten

Paul Boncour zu Sonnabendnachmittag zur Behandlung der Me
melfrage einberufen worden.

Nordwolle General
bezeichnete die Ver



Annahmestelle für
Halberstacit und Umgebung

Nunmehr ist auch dieSparer-Schutzkasse

errichtet. Die Sparer-Schutzkasse bietet folgende Hauptvorzüge:

J. Werthestäncdigkeitssicherungen
bei der Anlage des Geldes in erststelligen Hypotheken.
Alle eingelegten Spargelder werden, soweit sie nicht flüssig
zu halten sind, nur in wertbeständigen, erststelligen Fein-
goldhypotheken mit besonderen Wertbeständigkeits-
klauseln angelegt.

2. Keine Risikogeschäfte
Ausgeschlossen sind

Verluste nicht eintreten können.

der Sparev,

L. Gute Verzinsung,

alle bankmäßigen Geschäfte wie
Börsen-Spekulationen, Waren- und Börsenkredit, so daß

3. Verwaltungs- u Michestimmungsrecht

mit bereits 85 Annahmestellen

TZentrale: Sparer Schutzkasse Leipzig eGmhü.
Leipzig G 1, Windmühblenstraße 39 I.

Halherstacit, Sedanstr. 18
Geöffnet jeden Montag, 11-13 Uhr und jeden

Sonnabend, 14-17. Uhr.
Auskunft u. Pros nete gern Kostentos?

Mit dem heutigen Tage eröffne ich Wallstr. 4 einen

Herwen Fräsiersalon
Ich bitte um gütigen Zuspruch. Bedienung auch außer
dem Hause. Die Preise habe ich den heutigen Ver-
hältnissen angepaßt, für saubere und reelle Bedienung
übernehme ich volle Garantie. Für Erwerbslose extra
Preisermäßigung.

FRITZ KWSTER JURH.,
Osterwieck am Harz, Wallstraße K.

Hühneraugendſaſter

auf grünem Samt,
Hühneraugen

Collodium zum Aufpinſeln
RatsApotheke

Pepſinwein
VerdauungsSaft

ein Likörglas voll nach dem
Eſſen bei Appetitloſigkeit,
ſchwacher Verdauung und

J n h end Freie Volkshühne Garlvaudorf Rachf.
Drogerie, Hoheweg 6.

Speiſe- Kartoffeln

Galat- Kartoffeln
Futter Kartoffeln

empfiehlt preiswert

Heinrich Braune
Blücherſtraße 16

Fernſprecher 2401

Hschers lebenv Hente Sonnabend, 20 Uhr

im „Stadtpark“

Groher Masken- Ball

Veberraschungen aller Art
Prämiierung der besten Masken

Eintritt: Masken 75 Pfg. Zuschauer 50 Pfg.
Es ladet ergebenst ein DER VORS TAND

c
n

Einmal. Gelegenheitskauf atte
4 Dauerbrandöfen 23 und 19 Mk. Segen

Bremer Schwelne und Ferneierk.),1 Dauerbrandof. ne 32.50 Mk. w.

t ann, Wehrſtez Gaskocher nete 15.50 Mk. Telefon 1825.

Erich Haedecke generWeingarten 26 Fernſprecher 2921 Mehr crnüur)

Wegen Aufgabe des Geschäafts
es

Es Kommen zum Verkauf:
Handschuhe, Strumpfwaren,
Trikotagen u. Seidemwäsche
Dieser Laden mus in aller
Kürze geräumt werden. Des-
Weoen sind die Preise bis
zur Hälfte herabgesetzt!
V

Beginn
Montago, den 22. Februar 1032,

Vormittags s Uhr.

Bonares, E. M H.
Breite weg Nr. 27

S (ref.): 9.30 Uhr, Hofprediger David, Abendmahl
I abend, 20 Uhr, GefallenenGedächtnisfeier mit hl. Abend

Wittwoch, 20 Uhr, zwölfte Ausſprache über Evangeliſation,
Pfarrer Woeſeritz.

Salve, Pfarrer Knopf.

2. Bezirks.

21. Febr., 20 Uhr, Paſſionsgottesdienſt, Pfarr. Friedendorff
zZJohanniskirche? 9.30 Uhr, Pfarrer Schulz

I Wochenendgottesdienſt,

hKonfirmandenſaal an der Kirche, Weſtendorf 189.

M aottesdienſt.
dienſt mit Lichtbildern

20 Uhr.
Vortrag und

e tag, 20.15 Uhr, Familienabend.

20.15 ühr.
20.15 Uhr.

S platz 32, Donnerstag, 20 Uhr.

Nahabend.

S weg 29
Ev. Jungmädchenbund: (Cecilienſtift) Dienstag, 20 Uhr.
Ev. Jungmädchenverein: (im oberen Konfirmanden

Sonnabend, den 20. Februar, 20--22 Uhr

„Liebeleis
Schauspiel von Schnitzler (0.45——3. 00)

Sonntag, den 21. Februar, 19 bis nach 22 Vhbr-

Zum ersten Male! Neu einstudiert!
„C armenOper von Bizet (0.90 50)

Abonnenten und Opernabonnenten des Bühnenvolksbundes
und der Volksbühne.

Verein für Volksbildung e. V.
HMontag, den 22. Februar. abends 8 Uhr

in „„Biysium““
Professor Tarachant Roy (Lahore)

Der Freiheitskampf Indiens und England
(mit Lichtbildern).

Schützenwall
Am Sonntag

ab 18 Uhr im großen Saal

Tanzkränzchen
Eintritt 50 Pfg.

De Neue Stimmungskapelle
Kein Garderobenzwang.

Gleichzeitig empfehle ich meine
Lokalitäten zur Abhaltung von
Vereinsfeſtlichkeiten, Hochzeiten und

Verſammlungen

Julius Haenseh. Schützenwirt.

Zu begrüßen ist es, wenn jemand sich dazu durch-
ringt anzuerkennen, nicht der Billigste in der
Warenabgabe sein zu wollen, wozu er angesichts
seiner, im Verhältnis zur Konkurrenz höheren Spesen
für Personal, Mieten pp. überhaupt nicht in der Lage
ist. Zu behaupten, gut und billig sei unvereinbar,
ist eine Verkennung des Begriffes „billig sein“.
Unsererseits wird behauptet, daß wir aut Grund
unseres gemeinschaftlichen Einkaufs und unserer
geringen Spesen imstande und bereit sind, billige
Preise für gute Waren zu bieten. Die Inhaber
der an unserem Großeinkauf beteiligten Geschäfte
sind nicht weniger Fachleute als die, die sich

dessen rühmen.

Verein dern Kolonfalwaren-
umngl Veinkosthäncler

Halherstacit.

Die volkstümliche Kirche
Am Dienstag, den 1. März, abends 8 Uhr,

ſpricht im großen Stadtpa rkſaal

Pfarrer Henneberger-Jena
über

Völliſche Religion und Evangelium

Alle evangeliſchen Familien in Stadt und Land
ſind herzlichſt eingeladen.

J. A. Moeſeritz, Pfarrer

z Flugzeugbau Flleger-ngenieur- nut Papiertecnnir
Schule Fig. Lehrwerkstätten

Maschinenbau Elektro z Sen en eim arProspeict anfordern v

Kirchliche Nachrichten.
Am Sonntag Reminiſcere, den 21. Februar 1982, Volks

trauertag, werden predigen:
Domkirche: 9.30 Uhr. Sup. D. Brinckmann. 17 Uhr,

Vikar Hintzſche. Donnerstag, 18 Uhr, Paſſionsgottesdienſt
im hohen Chor, Sup. D. Brinckmann. Paulskirche:
8.30 Uhr, Militärgottesdienſt, Pfarrer Wätzold. 10 Uhr,
Pfarrer Sänger, hl. Abendmahl. WMontag, 22. Februar,
20 Uhr, konf. Mädchen. Mittwoch, 24., 16.80 Uhr, Kaffee
ſtunde für jungendliche Erwerbsloſe. h

onn

mahl, Pfarrer Moeſeritz Unſere und der Toten Klage.“)

Freitag, 20.15 Uhr, Frauenſtunde,
Domplatz 32. Martinikirche 9.30 Uhr, Oberpf. D. Horn,
Abendmahl. 17 Uhr, Pfarrer Knopf. Wontag, 15 Uhr,

Mittwoch, 15 Uhr, Salve, Ober
pfarrer D. Horn. MWittwoch, 20 Uhr, Paſſionsgottesdienſt,
Pfarrer Knopf. Donnerstag, 19.30 Uhr, Frauennähen des

Woritzhirche: 9.30 Uhr, Pfarrer Gebauer,
Abendmahl. 17 Uhr, Pfarrer Friedendorff. Mittwoch

20 Uhr,
Pfarrer Wätzold. Donnerstag,

25. Febr., 18 Uhr, Paſſionsgottesdienſt, Pfarrer Schulz
Donnerstag, 25. Febr., 20 Uhr, Helferinnendienſt, 2. Bezirks,

Ev. Ge
fängnis-Gottesdienſt: 9 Uhr, Pfarrer Knopf.

In allen Kirchen und Cecilienſtift, 11 Uhr, Kinder
Jm Dom um 17 Uhr, Miſſionskindergottes

(MWartiniplan 3) Wontag,

Freitag, 20 Uhr,
Beſprechung „Grundlagen

Ev. Jungmännerverein:

Volkskirchenbund „Harmonie“,der neueſten
Theologie.“

Blaues Kreuz: (Trinkerrettung), Domplatz 32, Sonn
Mittwoch, 20.15 Uhr.

Landeskirchliche Gemeinſchaſt: Domplatz 32, Wontag,

Jugendbund f. E. C. Domplatz 32, Sonntag,

Heimabend des Jungmännerkreiſes E. V. Dom-

Mittvoch, 20 AUhr,
Sonntag, 20 Uhr, Jugendabend.

GuſtavAdolfNähverein: Mittwoch, 15 Uhr, Linden

Mädchenheim Seydlitzſtraße 5:

Saal am Dom) Sonntag und Donnerstag, 20 Uhr.

Stadt- Theater

Vorstellung ist göltig für Donnerstag und Freitag-Opern-
Lichterfelde)

Dazu

Nur noch Sonnabend bis efnsehl, Montag

Die großartigen Tonfilme?

KADETTEM
Hinter den roten Mauern von

Ein großes und weich-
haltiges Beiprogramm.

Männer um Lucie

unck ein gutes Boiprogramm!

Sonntag naehmittag 2 Uhr
Große Jugend-Vorstellung

la. Kaffee

5piegelsherge-Wareburg
Jeden Sonntag und Mittwoch

nachmittags 3 Uhr

erstklassiqes
Künstler- Konzert

Eintritt frei

Jeden Sonntag
nachmittags 3 Uhr

erstklas siges
Künstler Konzert

Ab 4 VUhr:

Tanz im Gastzimmer,
Eintritt und Tanz frei!

Apfelkuchen ObSstwein S

Reisend
für Priwate von bedeutender
Wäscheſabr. gesucht. Reſch-
haltige Kolleſction sämtſich

ushalt und Aussteuer-
Wäsche kostenios.

Verdienst wil

sofort bar

mit 2Frdl. Zimmer Betten

preiswert zu verm. Wo
ſagt die Geſchäfteſt. d. Ztg.

Motorräder
frei, mit elektriſchem Licht.

Ein „Stock“
mit Getriebenabe und Kupp

lung billigſt abzugeben.

Herm. Jacobs
Wotorfahrzeuge

Reparaturwerkſtatt
Magdeburgerſtraße 11

Kinderwagen
billig zu. verkaufen

Tränketor 7, parterre
Gut erhaltenerKinderwagen r

15 Mk. Bakenſtr. 37, II Tr

Brennholz
gibt ab

Aug. Bbrehme, Sägewerk

Mahndorferſtr. 20. Tel. 2010

ſchnell, ſauber, billig

Gustav Pfeiffer
Uhrmacher,

Franziskanerſtraße 34.

soziologiſche und

ſchulpolitiſche Grund

fragen der weltlichen

Schule.

Nach Vorträgen von Prof.
Max Adler und Dr. Kurt

Löwenſtein.

Preis nur 30 Pfg.
Buchhandlung

Halberſtädtes
Tageblatt.

gebraucht, D. K. W., ſteuer r

Dazu wie immer

Künstlerkonzert und Tanz

SonntagEin fröhlicher Nachmittag 7

Eintritt frei!Autobusverbindung: Fahrpreis 15 Pfg. für
Gaste. 20 Minuten Verkehr ab 2.50 Uhr

mit PAUL M ALEK

e Sternwarte
Sonntag, den 21. Fehruar

erstklassiges
Künstlor-Konzoert!

Anfang s Uhr

Selſenteller
Jeden Sonntag und Mittwoch

ab Z. Uhr
Künstler- Konzert

Leitung Kapellmeister W. Tost

Eintritt frei

la Rindfleiſch
fund 50 60 Pf. Schieres Pfund 70 Pf.

Sonnabend Montag

Woort Nr. 13
kin neues Geschäft eröffne joh

insbesondere zum Verkauf von

Obst und Gemüse
sowie der hauptsächlichsten Lebensmittel in der

Harmonfestraße 2,
Zur Einführung bringe ich besonders

billige Fette
in beiden Verkautsstellen:

0.29Palmhutter Neutral

1 Pfond 0.31
reines 100 iges Kokostfett 1 Pfund

1 Pfund 0.39

Pargarine Neutral

s Ptand Fett O 99

schmackhafte Qualität

Inhaber Hermann Lesse

Schweine Schmalz

Verkaufsstellen

das beste, blütenweiß

Spiegelstr, und Harmonifestr. 26

Eintritt frei

T

und doch Kultur und Schönheit im Heim haben
können Sie, wenn Sie für Ihre Wandbekleidang

aus unseren reichhaltigen und künstlerisch hoch-
vollendeten Kollektionen auswählen,

Preislagen dem Zeiterfordernis „Bi II i g“* Rechnung

tragen.

Hoheweg 20, gegenüber der Harkthalie
Fernruf 2485

A P ETE R
die in allen

67 9
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Neue Zahlzeiten beim Arbeitsamt.
Vom Arbeitsamt Wernigerode wird uns mitgeteilt:

Die Zahlzeiten werden ſich ab 22. Februar 1932 wie folgt ändern:
Die Zahlung an die Frauen finden wieder Montags ſtatt,
und zwar für das Land von 9,45 Uhr bis 10 Uhr, für die
Stadt Wernigerode für die Kontrollnummren 1--3000 von
10 Uhr bis 10,25 Uhr, bis Kontrollnummer 5000 von 10,25 Uhr bis
10,45 Uhr, und Kontrollnummer bis Schluß von 10,45 bis 11 Uhr.

Für die männlichen Unterſtützungsempfänger ſind
die Zeiten folgendermaßen geregelt: Für das Land von 11,30
Uhr bis 12,40 Uhr, für Wernigerode Stadt Kontrollnummer
1--1100 von 12,40 Uhr bis 13,40 Uhr, Kontrollnummer 1800 bis
2600 von 14,10 bis 15 Uhr, Kontrollnummer von 2600 bis 3600 von
15 Uhr bis 16 Uhr, Konterollnummer 3600 bis 4600 von 16 Uhr bis
16,40 Uhr, Kontrollnummer 4600 bis 5500 16,40 bis 17,15 Uhr und
bis zum Schluß 17,15 bis 17,45 Uhr.

Die Unterſtützungsempfänger werden gebeten, die Zeiten einzu
halten.

Sicherheit der Bauſparkaſſen.
Uns wird geſchrieben: Wie der Kunde ſein Geld zur Bank,

Sparkaſſe oder Verſicherung bringt, ſo bringt es der Bauſparer
zur Bauſparkaſſe „Vorwärts“. Er bringt ihr nur ein Bruchteil
des Betrages, den er ſelbſt einmal von ihr haben will. Die Bank
und Sparkaſſe ſoll ihm ſein Vertrauen damit lohnen, daß ſie für
das Kapital Zinſen gibt, die Verſicherung ſoll bei Schadenfällen ein
Vielfaches von dem gegebenen auszahlen und die Bauſparkaſſe
gibt, ohne das ein Schadenfall vorliegt, ein Mehrfaches ohne
Zinſen.

Der Bauſparer bringt meiſt in kleinen Monatsraten, vielleicht
10 Prozent, auch 20—30 Prozent der Geſamtfumme, die er von ihr
als Darlehen verlangt. Das Darlehen ſoll ihm aus fremden, ihr
auch anvertrautem Gelde, das ſie verwaltet, gegeben werden.

Dieſer Hergang erfordert Vertrauen. Der Bauſparrer vertraut
der Bauſparkaſſe ſeine Einzahlung an und die Bauſparkaſſe ihm
das gegebene Darlehen. Das Vertrauen muß ſich auf das Unter
nehmen und auch auf die Perſon erſtrecken. Der Bauſparrer hat
keine dringliche Sicherheit für ſeine Einzahlung. Er hat nur die
Verpflichtung der Bauſparkaſſe, daß dieſe ihm ſpäter das Mehrfache
ſeiner Einzahmung als Darlehen gewährt. Der Bauſparrer ſoll
nun beſonders durch den Staat und deſſen Geſetz geſchützt werden.
Er ſoll ſich ſicher fühlen, und daher die Notwendigkeit der Exiſtenz
eines Bauſparkaſſengeſetzes. Scharfe Prüfung der Unternehmer
und ihrer Leiter iſt dringend notwendig und auch nur zu begrüßen.
Das nun immer noch mehr Bauſparkaſſen nicht mehr erlaubt
werden, iſt eine Selbſtverſtändlichkeit, denn die Kontrollmaß-
nahmen müſſen ſchon beſonders ſtark durchgeführt werden, da-
mit die Sparer gegen alle unlauteren Elemente geſchützt werden.

Aus dieſem Grunde iſt nur zu empfehlen, ſofort ein Bauvertrag
oder Kaufvertrag mit der Gemeinnützigen Volks-Bauſparkaſſe
„Vorwärts“ GmbH. Lübeck, welche die erſte und einzige Bauſpar
kaſſe Deutſchlands, getragen von Gemeinſchafts-Betrieben der An
geſtellten, Arbeiter und Beamten in Lübeck iſt, zu tätigen. Nur
durch die Bauſparkaſſe kann heute noch der Arbeitsmarkt belebt
werden. Unſer Erfolg iſt nicht von der Hand zu weiſen, konnten
doch bereits 28 Prozent aller zuteilungsberechtigten Bauſparrer
bei unſerer Volksbauſparkaſſe ihre beantragte Summe erhalten.
Dieſer Erfolg war aber nur möglich, weil der Zugang an neuen
Bauſparern trotz Wirtſchaftskriſe unvermindert anhält. FDarum:
Jede bei der GVV. geſparte Mark bringt den Arbeitsmarkt Arbeit.

Die Bezirksleitung Halberſtadt, Gerberſtraße 15, ſowie die ein
zelnen Vertreter ſind zu jeder Auskunft bereit. Verſäume daher
keiner, dort Auskunft einzuholen.

Auf zur Maſſenkundgebung morgen Sonntag um 20 Uhr im
Gewerkſchaftshaus für die Eiſerne Front und gegen den Faſchis
mus. Die Saaltüren werden erſt um 19.45 Uhr geöffnet. Alle
Teilnehmer der Kundgebung müſſen die Sammelplätze im Gewerk
ſchaftshaus ſtrikte innehalten, damit der Einmarſch ſich in der an
geordneten Weiſe vollziehen kann.

Kasperlekheaker! Morgen, Sonntag, 15 Uhr, Kasperletheater
im „Monopol“. Eintritt nur 10 Pfg. pro Kind.

Wieſenverpachkung. Die ſtädtiſche Forſtverwaltung ver
pachtet einige Wieſen am Dienstag, den 23. 2. 32, um 17 Uhr, in
der Neuſtädter Schenke. (Heutige Bekanntmachung beachten.

Ermäßigung der Bürgerſteuer. Eine eingehende Bekannt
machung finden unſere Leſer über die Ermäßigung der Bürger
ſteuer für lohnſteuerfreie Arbeitnehmer, in unſerem Anzeigenteil.

Die nächſte Sitzung der Skadkverordneken iſt auf Dienstag,
den 23. Februar, 17 Uhr, angeſetzt. Eine erfreuliche Mitteilung
enthält die Vorlage über die Feſtſetzung der Müllabfuhrgebühren,
die von 1.44 auf 1.15 des Gebäudeſteuer Nutzungswertes herab-

geſetzt wird.
Verein für Kunſt und Wiſſenſchaft. Als 9. Veranſtaltung

für Erwerbsloſe und Rentner findet am Dienstag, dem 23. Febr.
dieſes Mal abends 20 Uhr, in der Aulg des Gymnaſiums
ein Männerchorkonzert des MGV. Liederhort e. V. und ſeines
Doppelquartetts ſtatt. Das gründlich vorbereitete Programm iſt
die muſikaliſche Jlluſtrierung eines Einführungsvortrages des Lei
ters der Veranſtaltung (Chorleiter E. Bormann) über das Thema:
Der Männergeſang und die Gegenwartsforderungen der Vokal
muſik. Folgende Lieder, zum größten Teil Erſtaufführungen des
Vereins, kommen zum Vortrag: Jnnsbruck ich muß dich laſſen, 15.
Jahrh., H. Jſaack; Lindenlaub, Volksweiſe, 16. Jahrh., bearb. H.
Heinrichs; Heideröslein, Volksweiſe, 16. Jahrh., bearb. M. Neu
mann; Der Jäger-Abſchied, F. Mendelsſohn-Barth.; Jn der Ferne,
Fr. Silcher; Der Rhein, E. Steinhauer, Korſaren-Geſang, L.
Baumann; Ständchen, J. Haydn; Heimkehr, Gelbke; Uebers Jahr,
Fr. van der Stucken; So hoch iſt der Berghang, Volkslied a.
Krain, b earb. H. Jüngſt; s'Vogerl im Tannenwald, Volkslied a.
Schwaben, bearh. H. Mießner.

S

Eiſerne Front!
WJd O Sonntag, den 21. Februar 1932, 20 Uhr
J im großen Saal des Gewerkſchaftshauſes

e 2. aroße Kundgebung
„Gegen den Faſchismus, für die Eiſerne Front

Aufmarſch der Säulen der „Eiſernen Front!“
Es ſpricht Landrat Genoſſe Runge Quedlinburg

Maſſen heraus! Der Kampfausſchuß.

Anzuläſſige Briefſendungen nach der Anion der Sozialiſtiſchen
SowjekRepubliken. Obwohl erſt vor einiger Zeit darauf hinge
wieſen worden iſt, daß zollpflichtige Gegenſtände abgeſehen von
zollpflichtigen Druckſachen mit der Briefpoſt nach der Union der
Sozialiſtiſchen SowjetRepubliken nicht verſandt werden dürfen,
klagt die Poſtverwaltung der Union der Sozialiſtiſchen SowjetRe
publiken fortgeſetzt darüber, daß die Verbote von den deutſchen Ver
ſendern nicht beachtet werden. Neuerdings iſt von den ruſſiſchen
Poſtanſtalten häufig feſtgeſtellt worden, daß Päckchen aus Deutſch
land eingehen und daß die bei deutſchen Poſtanſtalten eingelieferten
Druckſachen allerlei zollpflichtige Waren enthalten, deren Verſendung
in Druckſachen nach den Beſtimmungen des Weltpoſtvertrages von
London nicht geſtattet iſt. Die zu Unrecht beförderten Päckchen und
Druckſachen werden von den Beſtimmungspoſtanſtalten nach dem
Aufgabeort zurückgeſchickt. Den Verſendern wird daher erneut em
pfohlen, die Verbote genau zu beachten.

Neue Pakenke aus unſerem Leſerkreis. Verlautbart durch Pa
kent- Büro O. Wohlhaupt, Berlin N 31, Brunnenſtraße 41: 70 a
1206 092. Hugo Böhme, Halberſtadt, Bleiſtifthülſe. 23. 1. 32. 60.
1 206 570. Steinle u. Hartung G. m. b. H., Quedlinburg. Fliehkraft-
regler. 18. 1. 32. Auskunft in allen Patent und Schutzrechtsange
legenheiten bereitwilligſt.

Kreis Wernigerode
Jlſenburg, 19. Februar. Die Eiſerne Front iſt nunmehr

auch in Jlſenburg erſtanden. Eine ſtattliche Anzahl von Arbeitern
und Angeſtellten hat ſich bereits in das Eiſerne Buch eingetragen
und täglich gehen noch Einzeichnungen vor ſich. Zum Sonntag ruft
die Eiſerne Front zu einer Maſſenkundgebung im Lindenhof auf,
an der ſich die Partei, die Gewerkſchaften und die Sportvereine be
teiligen. Als Referent iſt der Genoſſe Otto Kunert aus Magde-
burg gewonnen. Arbeiter und Angeſtellte, erſcheint am Sonntag,
20 Uhr, in Maſſen im Lindenhof.

Aus Halvesſtadt
Die Vorleſeſtunde im Leſeſaale der Skadibücherei am Mitt

woch, dem 24. Februar, von 20—-21 Uhr, geſtaltet ſich durch die
Güte des Herrn Bankier Boeck zu einem fröhlichen Reuter-Abend.
Aus der „Reiſe nach Konſtantinopel“ werden einige Kapitel vor
getragen. Der 2. März wird aus Anlaß des Goethe-Jahres die
„Karlsbader Novelle“ von E. G. Kolbenheyer bringen. Beſuch
koſtenlos.

Liquidation der Konſumgenoſſenſchaft
beſchloſſen.

Die geſtrige Vertreterverſammlung.
Im Gewerkſchaftshauſe fand geſtern abend die Verkreker-

verſammlung der Halberſtädter Konſum- und
S pargenofſfenſchaft ſtatt. Der Geſchäftsführer, Genoſſe
Oklo, gab einen Situakionsbericht und erläuterte dabei die Ent
wicklung des Unkernehmens in den letzten Jahren. Er brachte vor
allem zum Ausdruck, daß die Verſchlechterung der wirtſchaftlichen
Verhältniſſe nicht ſpurlos an der Genoſſenſchaft vorbeigegangen
ſind und daß krotz aller Maßnahmen, die vom Vorſtand und Auf
ſichtsrat ergriffen wurden, es nicht möglich war, die Rentabilität

für die Folgezeit zu ſchaffen. Bedauerlicherweiſe mußte feſtgeſtellt
werden, daß ein großer Teil der Mitgliedſchaft den Maßnahmen
des Vorſtandes nicht das nölige Verſtändnis enkgegenbrachte, z. T.
der Genoſſenſchaft den Rücken kehrte, zum anderen aber auch nicht
mehr die bisherigen Umſätze in der Genoſſenſchaft kätigte. Der
Umſatz, der ſowieſo ſchon durch die ſtarke Schwächung der

Kaufkraft der Genoſſenſchaftsmitiglieder zurück
gegangen war, erlitt dadurch eine weikere Schwächung, ſo daß jetzt
im Intereſſe der Mitgliedſchaft der Weg der Liquid aktion be
ſchrikken werden mußte.

Die Beſchlüſſe in der geſtrigen Verkreterverſammlund wurden

alle einſtimmig gefaßt.
In der Verkrekerverſammlung wurde an die Vertreter aypelliert,

die Mitglieder aufzufordern, die Einrichtungen der Genoſſenſchaft
auch während der Zeit der Liquidadition zu benutzen, damit die
Vermögenswerkte nicht verſchleudert zu werden brauchen. Die Ver
keilungsſtellen der Konſumgenoſſenſchaft bleiben in Halberſtadt im
bisherigen Umfange weiter geöffnet bis zum 31. März. Ab. 1. April
iſt geplank, um Koſten zu erſparen, den Betrieb durch vier Ver
teilungsſtellen bis zur völligen Abwicklung der Liquidakion
offen zu halken. Es ſind das die Verkaufsſtellen Gerberſtraße,
Bakenſtraße, Nordweg und Gröperſtrafßze.

Wir richten an alle Mitglieder der Konſumgenoſſenſchaft die
Aufforderung, weiter die Waren zu enknehmen, denn eine plötzliche
Abkehr von der Genoſſenſchaft wäre nur zum Schaden der Mit
glieder.

Der Arbeiter-Schützenverein Halberſtadt veranſtaltet am
heutigen Sonnabend im Schützenwall ein Frühlingsfeſt im Winter
unter dem Kennwort „Eine Nacht im Roſengarten“. Der Ein
trittspreis iſt auf 50 8 feſtgeſetzt worden. Wer einige frohe Stun
den verleben will, der gehe heute zu den Arbeiterſchützen.

Das ReichsbahnVerkehrsamt Braunſchweig macht in der
heutigen Nummer unſeres Blattes die in dieſem Jahre vorge-
ſehenen Sonderzugfahrten bekannt.

T. V. „Die Rakurfreunde“-Halberſtadt. Morgen Sonntag
Radfahrt in den Harz. Treffpunkt 8 Uhr an der Ecke Spiegel und
Südſtraße. Führung O. Spengler. Am Sonntag nehmen. alle
Genoſſinnen und Genoſſen an der Kundgebung der „Eiſernen
Front“ im Elyſium teil. Die Genoſſen, die am Fahnen Einmarſch
beteiligt ſind, treffen ſich bei den Arbeiterſportlern im Garten.

Sicherſtellung eines Waſſerrechts. Die heutige Ausgabe ent
hält im Jnſeratenteil eine Bekanntmachung über den Antrag auf
Sicherſtellung eines Waſſerrechts; Antragſtellerin iſt die hieſige
Mechaniſche Weberei und Gummiwarenfabrik Wilhelm Kux Nachf.,
Bleichſtraße 2. Da Einſprüche gegen die Sicherſtellung an eine be
ſtimmte Friſt gebunden ſind, nach deren Ablauf das Widerſpruchs
recht erliſcht, ſei die Bekanntmachung den in Frage kommenden
Kreiſen zur beſonderen Beachtung empfohlen.

Im Verein für Volksbildung wird am nächſten Montag der
Inder Tarachand Roy ſprechen, ehemaliger Profeſſor in La
hore, welcher z. Zt. in Berlin als Lektor am indogermaniſchen Se
minar der Univerſität wirkt. „Der Freiheitskampf Jn-
diens und England“ lautet ſein Thema, welches er unter
Verwendung von Lichtbildern behandeln wird. Mahatma Gandhis
Erlöſergeſtalt, der nach ſeiner Englandfahrt, die der größeren Un
abhängigkeit ſeines Vaterlandes galt, wieder nach Jndien zurück
gekehrt iſt und hier ſeine Verhaftung nicht entgehen konnte, wird
uns menſchlich nähergebracht u. verſtändlich gemacht werden, ſeine
große Macht über die Geiſter und die Gefahr des weltbeherrſchen
den Englands Jndien zu verlieren.
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Vorträge für kaufmänniſche Erwerbsloſe.
Uns wird geſchrieben:

Die Handelslehranſtalten der Jnduſtrie- und Handelskammer ver
anſtalten im Sitzungsſaale der Kammer, Domplatz 34, für alle kauf
männiſchen Kreiſe, vor allem für die kaufmänniſche Jugend und ins
beſondere für die kaufmänniſchen Erwerbsloſen eine Vortragsreihe,
in der in anregender Form Gegenwartsfragen erörtert werden
ſollen.

Der 1. Vortrag findet am Dienstag, dem 23. Februar,
20.15 Uhr ſtatt und wird das Thema behandeln: „Welchen Wert hat
für den Erwerbstätigen die Beſchäftigung mit der Kunſt? Dieſer
Vortrag wendet ſich an den im Lebenskampfe ſtehenden Erwerbs
menſchen. Herr Gericke, der Deutſchlehrer der Anſtalt, wird ſeinen
Zuhörern verdeutlichen, wie die Kunſt mit ihren vielfältigen Aus
drucksmöglichkeiten und Ausdrucksformen Stellung nimmt zu den
modernen Problemen. Ein weiterer Vortrag wird am Dienstag,
dem 1. Mär z, 20.15 Uhr, folgen mit dem Thema: „Kann ſich
Deutſchland von der Weltwirtſchaft abſchließen?“ Herr Diplom
handelslehrer Metzner wird in dieſem Vortrage das Problem unter
ſuchen, ob die deutſche Volkswirtſchaft unlöslich mit dem Schickſal
der Weltwirtſchaft verbunden iſt, oder ob ſie etwa von dieſer ſich
löſen kann. Ein letzter Vortrag wird ſchließlich am Dienstag,
dem 8. Mär z, 20.15 Uhr, ſtattfinden und die Frage beantworten:
„Welche Bedeutung hat die Religion im Kampfe ums Daſein Herr
Pfarrer Knopf wird die Beziehungen deuten, die von dem im harten
Wirtſchaftskampfe Ringenden hinführen zu den höchſten Werten
menſchlichen Daſeins überhaupt. An die Vorträge ſollen ſich
zwangloſe Ausſprachen anſchließen. Eintrittsgeld wird
nicht erhoben.

Alle intereſſierten Kreiſe ſind herzlichſt zu den Vorträgen ein
geladen

Jnſekten und Vögel im Dienſt des
Menſchen.

Jn den letzten Jahren wurden in der Forſtpraxis mit Hilfe von
Flugzeugen und Motorſpritzen vielfach Magen und Kontaktgifte zur
Bekämpfung von Floreule, Kiefernſpanner, Nonne und Buſchhorn
blattweſpe verwendet. Abgeſehen von dem nicht ſelten in Frage ge
ſtellten Enderfolg ſind die dadurch verurſachten Baraufwendungen
verhältnismäßig hoch. Die ſog. Nutzinſekten, hauptſächlich Schlupf
weſpen und Raupenfliegen ſind leider in den beſonders gefährdeten
gleichaltrigen Kiefernbeſtänden ohne Unterholz nur ſpärlich ver
breitet. Jhre Hauptvermehrung ſetzt erſt ein, wenn die Jnfekten
plage ihren Höhepunkt erreicht hat. Die einzigen, die es vermögen,
einen Schädlinig im Eiſtadium zu vernichten und dadurch dem Schäd
lingsfraß vorzubeugen, ſind die inſektenfreſſenden Vögel, nament
lich die Meiſen. Bei ihrem ſtarken Nahrungsbedürfnis eine Meiſe
frißt täglich ſoviel wie ſie ſelbſt wiegt und bei dem winzigen Ge
wicht der Jnſekteneier 1000 Nonnen und 4000 Froſtſpannereier
wiegen je 1 Gramm kann ohne Uebertreibung behauptet werden,
daß eine einzige Meiſe an einem Tage zuweilen 5000 und mehr Eier
vertilgt. Nach Geheimrat Rörig benötigt eine 20köpfige Meiſen
familie jährlich 128 Zenterer Jnſekten 120 Millionen Jnſekteneier
oder 150 000 Raupen von mittlerer Größe. Es gibt kein Schadinſekt,
das die Meiſen nicht in irgendeinem Entwichlungsſtadium aufſtöbern.
Jhre geringe Größe, ihre queckſilberne Beweglichkeit und ihr außer
ordentliches Geſchick im Klettern geſtatten ihnen, auch die kleinſten
Zweige der Bäume nach Eiern, Raupen und Puppen abzuſuchen.
Außerdem ſind ſie ſeßhafte Standvögel, die im Sommer und Win
terhalbjahr ununterbrochen ihr kleines Revier planmäßig von
Schädlingen ſäubern.

Die Bedeutung der Meiſen im Dienſt der Schädlingsbekämpfung
wird von Forſtleuten leider immer noch nicht gebührend gewürdigt
Meiſen arbeiten ganz in der Stille. Unauffällig und unbemerkt wird
von ihnen der tägliche Kampf gegen Schädlingserreger geführt.
Natürlich nur dort, wo Meiſen rechtzeitig, planmäßig und in ge
nügend großer Zahl als Brutvögel angeſiedelt werden, ſind Reviere
den ſchädlichen Jnſekten nicht ſchutz(os preisgegeben. Vogelſchutz im
Walde iſt daher eine volkswirtſchaftliche Notwendigkeit.

Der Kreisverband Halberſſadt des Reichsbundes der Kriegs
beſchädigken, Kriegsteilnehmer und Kriegerhinkerbliebenen hält am
Sonntag, dem 21. d. Mts. in Heudeber im Gaſthof des Herrn
Poppendieck ſeine fällige Genevalkreiskonferenz ab. Die Tagung
beginnt um 11 Uhr vormittags. Von der Gauleitung erſcheint die
Kameradin Frau Emmy Willfroth und ſpricht über die Auswir
kungen der Notverordnungen auf dem Gebiete der Verſorgung und
Fürſorge. Die geſamte Kameradſchaft des Kreisverbandes Halber
ſtadt iſt zu dieſer Tagung herzlichſt eingeladen.

Die Kurrende ſingt Sonntag von 8—-9 Uhr: Gerberſtraße,
Am Kulk, Kulkſtraße, Ochſenkopfſtraße, Moritzplan, Hinter der Mo
ritzkirche, Gleimſtraße, Georgenſtraße, Finckeſtraße. Um freundliche
Gaben für die Jungen wird gebeten.

Keine Lehrlinge für Anwalkbüros. Der ZdA. teilt mit: Die
bevorſtehende Schulentlaſſung ſtellt viele Eltern vor
welchem Beruf ſich ihre ins Erwerbsleben tretenden Söhne zu
wenden ſollen. Die Eltern werden ſolche Berufe nicht wählen, in
denen nur geringe oder gar keine Ausſichten für das Fortkommen
ihrer Kinder beſtehen. Zu dieſen Berufen gehört der des Rechts
anwaltsangeſtellten. Die Bezahlung iſt meiſt niedriger als die
von Arbeitskräften mit vergleichbarer Tätigkeit. Dazu kommt, daß
die Mehrheit der Anwälte durch ihre unſoziale Geſinnung ſowie
durch ihre tarif- und gewerkſchaftsfeindliche Haltung die Arbeits

die Frage,

freudigkeit ihrer Angeſtellten beeinträchtigt und ihrem Aufſtieg

Verbreitung der Geiſteskrankheiten.
Die geiſtig Gebrechlichen in der Provinz Sachſen.

Die Zahl der geiſtig Gebrechlichen in Deutſchland bedeutet für
unſere Volkskraft eine ſchwere Belaſtung, ſie werden unter großen
geldlichen Opfern von der Allgemeinheit und unter Entbehrungen
und ſeeliſchen Schwierigkeiten von ihren Angehörigen erhalten. Bei
der Reichsgebrechlichenzählung in den Jahren 1925-26 wurden im
Deutſchen Reich 230 112 geiſtig Gebrechliche ermittelt, das ſind 36,9
auf 10 000 Einwohner. Als geiſtig gebrechlich galten für dieſe
Erhebung Perſonen, die infolge Geiſteskrankheit oder geiſtig ſchwer
abnormer Zuſtände, gehäufter epileptiſcher Anfälle, angeborenen
oder durch Hirnkrankheiten bzw. Verletzungen erworbenen Schwach
ſinns einer beſonderen Beaufſichtigung oder Pflege
bedürfen. Jn dieſen Zahlen ſind auch diejenigen Perſonen, die an
geiſtigen Erkrankungen zuſammen mit Taubſtummheit, Blindheit
oder körperlichen Gebrechen leiden, mit enthalten.

Es ſoll nachſtehend eine Ueberſicht über die in der Provinz Sach
ſen lebenden geiſtig Gebrechlichen folgen: Jm Vergleich mit den
übrigen Provinzen Preußens hat Sachſen eine ſehr niedrige Ver
hältniszahl auf 10 000 Einwohner 32,1, gegenüber Preußen
35,0 und dem Deutſchen Reich 36,9. Die Zahl der geiſtig Gebrech
lichen verteilt ſich auf Alter, Geſchlecht und Familienſtand wie folgt:
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Die Ueberſicht ergibt 5 406 männliche und 5108 weibliche, ins
geſamt 10 514 geiſtig Gebrechliche in der Provin z Sachen. Die
Zahl der geiſteskranken Kleinkin der dürfte in Wirklichkeit aller
dings größer ſein als 62, denn das Leiden wird vielfach erſt in den
ſpäteren Lebensjahren erkannt oder von den Eltern zugegeben. Bei
den größeren Schulkindern überwiegen die Knaben, wie überhaupt
bis zum 40. Lebensjahre das männliche Geſchlecht mehr geiſtig Ge
brechliche aufzuweiſen hat. Von allen ermittelten geiſtig Gebrech
lichen ſind 8042 77 Prozent ledig, wie in allen Altersſtufen die
Ledigen in der Minderzahl ſind. Trotzdem müſſen wir zugeben, daß
für die Erzeugung von geiſtesſchwachen Nachkommen auch die ledi
gen Gebrechlichen beiderlei Geſchlechts nicht ausfallen. An Kin-
dern wurden 3936 lebende und 1183 tote ermittelt, die von dieſen
geiſtig gebrechlichen Eltern abſtammen.

Die Unterbringung derr geiſtig Gebrechlichen
richtet ſich vorwiegend nach dem Grade ihrer Erkrankung. Perſonen,
die ſtändiger Pflege und Beaufſichtigung bedürfen oder
für die Allgemeinheit gefährlich ſind, ſind wohl allgemein in An
ſtalten untergebracht dagegen befinden ſich Schwachſinnige und Epi
leptiker vielfach in der Familie oder bei ſonſtigen Familienangehöri
gen. Es ſind 5514 in Heil und Pflegeanſtalten, 374 in Anſtalten
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Fernſprechverkehr zwiſchen Deutſchland und Griechenland. Am

22. Februar wird der Fernſprechverkehr Deutſchland Griechenland
aufgenommen. Zum Sprechverkehr ſind alle deutſchen Orte, auf
griechiſcher Seite vorerſt nur Salonique (Theſſaloniki) zugelaſſen.
Vermittelt werden gewöhnliche und dringende Privat und Staats
geſpräche, Monatsgeſpräche in der verkehrsſchwachen Zeit zur hal
ben Gebühr, V- und XP-Geſpräche, Feſtzeitgeſpräche und Aus
künfte. Der Verkehr wird über die unmittelbare Fernſprechleitung
Berlin Bukareſt und weiter über Sofia geleitet. Die Ausdehnung

des Sprechvereins auf die Drama,griechiſchen Orte Cavalla,

Die große Spesial- Abteilung unseres lauses,
fachmännisch geleitet, bringt mit Rätcksteht
auf den Rommenden Ameugq, prächktige,

preſswerfe Sonder- Angebote
c

menuestfer Gardfmen feder Nr.
Sinn groBer

TeppfchaSpezfel- Verkezzge
zu Dreisen, in Halberstadt bisher unbehannk.

Anfertigung und Nnbringen der bei uns
gekautten Gardinen unentgeltlItcB.

Jm Laufe des Som
mers ſteht auch die Aufnahme des Sprechverkehrs mit Athen in
Serres, Sidirikaſtron und Verria iſt geplont.

Ausſicht. Für ein gewöhnliches Geſpräch von 3 Minuten Dauer
zwiſchen der 1. deutſchen Zone und Salonique werden 12.30 A er

große Schwierigkeiten entgegenſetzt. Deswegen iſt es allen Eltern hoben. Für jede weitere deutſche Zone erhöht ſich die Gebühr um
dringend zu raten, ihre ſchulentlaſſenen Söhne und Töchter nicht zu 0,50 Al.
Rechtsanwälten in die Lehre zu geben.

Die weiteren Einzelheiten ſind beim zuſtändigen Fern-
ſprechamt zu erfragen.

für Epileptiker und Schwachſinnige und 207 in ſonſtigen Anſtalten
untergebracht, zuſammen 58 Prozent. Bei den Eltern leben 32 Pro
zent, im eigenen Haushalt 9 Prozent.

Unter den Angaben über die Arten der geiſtigen Gebrechen ſind
nicht die Perſonen, ſondern die Krankheitsfälle ermittelt. Das ergibt
für 10 514 geiſtig Gebrechliche 11 140 Erkränkungsfälle, die ſich nach
ihrer Häufigkeit gliedern in Schwachſinn 39 Prozent, Geiſteskrank
heiten 28 Prozent, gehäufte epileptiſche Anfälle 20 Prozent, erwor
bener Schwachſinn 10 Prozent, geiſtig abnorme Zuſtände 3 Prozent.
Unter der Geſamtzahl ſind 374 infolge Kriegsbeſchädi gung
geiſtig gebrechlich. Entſprechend der Herabminderung der Arbeits
fähigkeit erhalten 1494 männliche und 733 weibliche, zuſammen 2227
Perſonen Renten und Unterſtützungen. Die Zahl der in
Anſtalten verſorgten Kranken iſt an der Hilfe aus öffentlichen
Mitteln außerdem beſonders beteiligt.

Nach der Fürſorgepflichtverordnung vom 13. Fe
bruar 1924 hat der Landesfürſorgeverband die Aufgabe, für die Be
wahrung, Kur und Pflege der hilfsbedürftigen Geiſteskranken, Jdio
ten, Epileptiſchen, ſoweit ſie der Anſtaltspflege bedürfen, in geeigne
ten Anſtalten Fürſorge zu treffen (8 6 der preußiſchen Ausführungs
beſtimmungen). Vom Landesfürſorgeverband der Provinz Sachſen
werden in allen Teilen der Provinz Heil- und Pflegeanſtalten zur
Durchführung dieſer Aufgabe unterhalten und zwar in Ucht
ſpringe (Kreis Gardelegen), in Jerichow (Kreis Jerichow ID,
in Nietleben (Saalkreis), in Altſcherbitz (Kreis Merſeburg)
und in Pfafferode (Kreis Mühlhauſen). Seit 1930 iſt eine
weitere Anſtalt in Neuhaldensleben in Betrieb genommen
worden, da die zur Verfügung ſtehenden Plätze bei der großen Zahl
der anſtaltspflegebedürftigen geiſtig Gebrechlichen nicht mehr aus
reichten. Vor dem Kriege (1914) ſtanden rund 5900 geiſtig Gebrech
liche in der Fürſorge des Landesfürſorgeverbandes, nach dem Kriege
ſank dieſe Zahl durch die Ueberſterblichkeit in der Kriegs und Jn
flationszeit auf rund 3500, ſeitdem iſt ſie ſtändig gewachſen und be
trug in den Jahren der Reichsgebrechlichenzählung 1925 4800,
1926 5400 und 1930 7000. Ein Teil dieſer Kranken wird durch
den Landesfürſorgeverband auch in privaten Anſtalten und
in der Familienpflege verſorgt. Der Grund für das auffallende An
wachſen der geiſtig Gebrechlichen dürfte in erſter Linie in der
Syſtemänderung auf allen Gebieten der Fürſorge liegen. Die geiſtig
Gebrechlichen werden viel früher und in jüngeren Jahren den An
ſtalten überwieſen, auch macht ſich die Wohnungsnot und allge
meine Verarmung für die vermehrte Unterbringung geltend. Die
in der Fürſorgepflichtverordnung enthaltenen Beſtimmungen für
hilfsbedürftige Minderjährige ließen die Zahl der anſtaltspflegebe
dürftigen Kinder beſonders anſteigen, daher wurde die frühere Taub
ſtummenanſtalt in Weißenfels für die Aufnahme geiſtesſchwacher
Kinder eingerichtet.

Jm Berufsleben ſtehen von den geiſtig Gebrechlichen 812
männliche und 206 weibliche, insgeſamt 1018 Perſonen, dieſe geringe
Zahl beweiſt die Schwere der allermeiſten Erkrankungen. Von den
Berufen ſind die der Land und Forſtwirtſchaft, Tierzucht und
Fiſcherei von 456 Perſonen bevorzugt. Für die Frauen kommt wei
ter eine Betätigung als Hausangeſtellte, für die Männer das Han
dels und Verſicherungsweſen in Frage. Aber gerade aus dieſer ge
ringen Zahl der Berufstätigen werden uns die großen Aufgaben, die
die Angehörigen und die Allgemeinheit für die geiſtig Gebrechlichen
erfüllen, beſonders deutlich.

Halberſtädter Filmſchau.

Capikol. Jm Capitol läuft jetzt ein Film, der ſich von ſeinen
Vorgängern der letzten Zeit dadurch abhebt, daß keineOperette oder
ſonſt ein Singſpiel Veranlaſſung zu ſeiner Geburt gaben. Es iſt
ein richtiger Unterhaltungsfilm, der ſehr ſauber von Georg Jakoby
aufgezogen worden iſt. Dazu hat er eine Rollenbeſetzung, wie
man ſie ſich kaum beſſer vorſtellen kann: Albert Baſſermann,
Trude von Molo, Johannes Riemann uſw. Es geht alſo ohne
Schlager und Revueſzenen. Und es geht ſogar ſehr gut. Der
Film iſt mindeſtens ſo intereſſant als alle die anderen, die mit
leichter und prickelnder Muſik durchſetzt ſind. Auch die Handlung
ſelbſt iſt apart. Die Kadettenanſtalt von Lichterfelde gibt den Hin
tergrund. Man blickt hinein in das Leben und Treiben dieſer An
ſtalt mit ihrem Kadettendrill. Einer von ihnen, der einen General
zum Vater hat, paßt gar nicht zum Soldaten. Jhm fliegen nur
die Noten durch den Kopf. Muſik iſt ſeine Sehnſucht. Der alte
General, den Albert Baſſermann ausgezeichnet gibt, heiratet eine
ſehr junge Frau. Die Stiefmutter iſt kaum äller als der Sohn.
Auf einem Kadettenball ſieht der Sohn dann, daß ſein Rittmeiſter
mit ſeiner Mutter ſchön tut. Es kommt zu einem Zuſammenſtoß
zwiſchen Rittmeiſter und Kadett. Am anderen Morgen findet man
den Rittmeiſter erſchoſſen auf. Der Kadett ſoll der Mörder ſein.
Aber ſeine Unſchuld erweiſt ſich im letzten Augenblick. Der Vater
ſieht, daß ſein weicher Junge doch ein ganzer Mann iſt und ſtellt
ihm ſogar frei, dem Soldatenberuf Valet zu ſagen und Muſiker zu
werden. Wie geſagt, das iſt alles ſehr gut aufgezogen, wird flott
gegeben und trägt immer in ſich die Spannung um die Stief
mutter. Auch das Beiprogramm iſt ſehenswert. Pferdeliebhaber
müſſen den Film von Trakehnen geſehen haben.

Sozialiſtiſche Arbeiter- Jugend (S. A. J.)

Morgen Sonntag abend beteiligt ſich alles an der
Am Montaag. 20 Uhr, vor dem

Halberſtadt.
Kundgebung der Eiſernen Front.
Muſeum.

Wernigerode. Morgen, Sonntag 20 Uhr. Kundgebung im Mo
nopol“. Alles erſcheint in Falkenkluft. Trommlerkorvs.

J Heute, 20 Uhr, üben im R.B. Heim.

Hürther und Schviften
oſſe Feikungs-Katalog 1932. Der Rudolf Moſſe Zeie legt uns in ſeiner 58, Ausgabe vor. Dieſes bedeu

tende Nachſchlagewerk der größten Annoncen- Expedition der Wect,
wie immer in geſchmackvollem und repräſentativem Gewande er
ſcheinend, behandelt das geſamte in und. ausländiſche Preſſeweſen
und ſtellt nach Jnhalt und Umfang ein überzeugendes Dokument dar
für die überragende Bedeutung der Zeitungsanzeige unter nd
Werbemitteln. Als Verleger des Deutſchen Reichs-Adreßbuches un
als Herausgeber vieler Landes-Adreßbücher europäiſcher Staaten.
chließlich mit Hilfe einer beſonderen Abteilung für Mgrktunter3 erhält Rudolf Moſſe einen tiefen Einblick in die Wirt haft
der Länder und in die Schichtung und Gliederung der Käuferkreiſe
der erforderlich iſt, um einen Reklamefeldzug mit größter de
bi(ität zur Durchführung zu bringen. Die abſolute Beherrſchung
Sloffes, die der beratenden Tätigkeit der Annoncen Expedition
dolf Moſſe ihren hohen Wert verleiht, zeigt ſich auch in der Geſamt
anlage, wie in allen Einzelheiten des Zeitunus-Kataloges.
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Veoermtſchtes
Häufige und ſeltene Mehrgeburten.

Daß die Zwillinge keinen Anſpruch machen können, als
Kurioſitäten zu gelten, iſt wohl am beſten daraus erkennbar, daß
man ihnen ſchon ſeit langem, beſonders in der Komödie, gleich
ſam Bühnenfähigkeit zuerkannt hat. Shakeſpeares „Komödie der
Jrrungen“ iſt hier das Meiſterſtück verwirrender Kombinationen
geworden und hat eine Menge Nachahmungen erfahren. Aber
Drillinge oder gar Vierlinge, mit denen ſich, wie man meinen
ſollte, dieſe heiter-ernſten Jrrungen und Wirrungen ins Vielfache
ſteigern ließen, hat bisher noch kein Theater auf die Szene ge
bracht. Es hieße die Wahrſcheinlichkeit und Lebensechtheit des
Theaters über alle erlaubte Vielgeſtaltigkeit und Buntheit hinaus
ins Abſurde ſteigern und dadurch die erfreuende Wirkung beſei
tigen!

Drillinge ſind ſelten.

Drei Knaben, die kürzlich in Berlin geboren wurden.
Jn Deutſchland werden alljährlich über 12 000 Zwillingskinder

geboren, die Totgeburten (gegen 800 Jahr für Jahr) nicht einge
rechnet. Mit einem kleinen Vorſprung für die Geſchwiſterpaarung
Junge und Mädchen gliedern ſie ſich in drei ziemlich gleiche Teile.
Das heißt, entweder ſind es zwei Knaben oder zwei Mädchen oder
ein Knabe und ein Mädchen. Freilich mit dem beträchtlichen Ge
burtenrückgang der letzten Jahre ſind auch die Zwillingsgeburten
an Zahl etwas, nicht ſehr erheblich, zurückgegangen. Immerhin

wir haben alljährlich gegen 25 000 Zwillingskinder.
Ein mächtiger Abſtand liegt zwiſchen den Zwillingen und den

Drillingen. Die Drillinge ſind ſchon etwas Außerordentliches!
Bewegten ſich die Ziffern der Zwillingsgeburten in den Tauſen
den, ja Zehntauſenden ſo iſt die Zahl der Drillinge eben nur
ſo in den Hunderten, in der Mitte zwiſchen dem erſten und zwei
ten Hundert.
zZJDahraus, jahrein werden im letzten Jahrzehnt ſo um 150 Dril
lingsgeburten im Deutſchen Reich gemeldet die nach der Zuſam
menſtellung des Geſchlechts in vier annähernd gleich ſtarke Grup-
pierungen zerfallen: 3 Knaben, 2 Knaben und 1 Mädchen, Junge
und 2 Mädchen, 3 Mädchen. Jnsgeſamt zählen wir alſo unter
unſeren jüngſten Mitbürgern in jedem Jahre durchſchnittlich etwa
450 Drillingskinder.

Die Vierlinge ſind ausgeſprochene Seltenheiten. Aller
dings hat Deutſchland in jedem Jahre wenigſtens eine Vierlings
geburt aufzuweiſen. Jn manchen Jahren, wie 1921, 1922, 1923,
1927 ſogar je drei und im Jahre 1925 zwei an der Zahl. 1924,
1926 und 1928 wurde immer noch eine einzige Vierlingsgeburt
gemeldet. Zumeiſt ſind es dem Geſchlecht nach Miſchgeburten;
aber die einzige Vierlingsgeburt des Jahres 1926 waren vier
lebende Mädchen.

Brennerbahn rückwärks Mit knapper Not entging der
TrientBrennerſchnellzug einer Kataſtrophe. Während der Berg
fahrt zum Brennerpaß geriet die elektriſche Lokomotive in Brand.
Heizer und Lokomotivführer erlitten ſchwere Brandwunden und
ſprangen ab. Der Zug hielt zunächſt, glitt aber dann mit ſteigen
der Geſchwindigkeit rückwärts zu Tal. Jm letzten Augenblick zog
der Zugführer die Notbremſe und brachte ſo den Zug zum Stehen.

Wirkshaus im See. Das Fiſcherwirtshaus in Vorderſee bei
Salzburg ſtürzte infolge Senkung des Waſſerſpiegels in den
Vorderſee. Auch für mehrere andere Gebäude beſteht Einſturz
gefahr.

Mordaufklärung. Die Berliner Kriminalpolizei hat jetzt
die Mörder des 27 Jahre alten Bierkutſchers Reinhold Müller aus
Oranienburg verhaftet. Müller wurde vor etwa 10 Tagen auf

Wer kennt den Sack?
Magdeburg. Der Sack, in welchem die Leiche des am 15. Fe

bruar an der Elbe gefundenen Knaben gefunden wurde, iſt 65 cm
breit und 120 cm tief. Er trägt den Aufdruck einer Firma mit den
Endſilben ſchewfki“ und „BerlinNordbahnhof Unverkäuf
lich“, ſowie eine Gewichtsangabe. Der Sack hat eine dunkelbraune
Färbung, weiſt an beiden Seiten je 3 blaue Längsſtreifen auf und
iſt am Unterteil fachmänniſch mit einer Maſchine geflickt. Das Loch
an einem Zipfel iſt mit Zinkdraht zugehalten, das helle Band, mit
welchem der Sack zugebunden war, iſt zweiſträhnig und iſt aus
Pflanzenfaſern gefertigt. Wer kann Angaben machen? Für Mit
teilungen, die zur Ermittlung der Eltern des Knaben dienen, iſt
eine Belohnung bis zu 100 A. ausgeſetzt. Dieſe Mitteilungen er
bittet der Polizeipräſident Kriminaldirektion Dienſtſtelle 1 K.

Die Mutter erſchoſſen.
Halle. Jn Weßmar bei Halle ſpielte ſich in der Müllerſchen

Gaſtwirtſchaft eine furchtbare Bluttat ab. Jm Verlaufe einer Aus
einanderſetzung, die der 21jährige Paul Müller mit ſeinen Eltern
und zwei jungen Mädchen wegen ſeiner Braut haite, die er nicht
heiraten ſollte, riß er plötzlich in höchſter Erregung zwei Piſtolen
aus der Taſche und richtete ſie gegen Vater und Mutter. Die Pi-
ſtole, die er gegen den Kopf des Vaters richtete, verſagte, dagegen
traf er mit der anderen ſeine Mutter mitten ins Herz. Sie ſank
ſofort tot zuſammen. Der Muttermörder flüchtete zunächſt nach
Döllnitz zu ſeiner Braut und ſtellte ſich ſpäter der Polizei.

Zuſammenſtoß zwiſchen Kommuniſten und Ralionalſozialiſten.
Halle. Jn der Nacht zum Freitag kam es gegen Mitternacht

am Alten Markt vor dem kommuniſtiſchen Verkehrslokal „Goldene
Kette“ zu einem Zuſammenſtoß zwiſchen Kommuniſten und Natio
nalſozialiſten, in deſſen Verlauf etwa 12 Schüſſe fielen. Sechs
Kommuniſten, die danach in die Zenkerſtraße entweichen wollten,
wurden dort von herbeigeeilten Polizeibeamten mit vorgehaltenem
Revolver geſtellt. Ein raſch alarmiertes ſtarkes Polizeiaufgebot
nahm die ſechs Kommuniſten ſodann feſt, durchſuchte das Kommu
niſtenlokal ſowie die Umgebung des Alten Marktes, wobei eine
Anzahl weiterer Feſtnahmen erfolgte. Die polizeilichen Ermitt
lungen über den Vorgang ſind noch nicht abgeſchloſſen. Jnsbe
ſondere ſteht noch nicht feſt, ob und wieviel Perſonen bei der Schie
ßerei verletzt wurden.

Arbeiter werden beſchoſſen.

Liebenwerda. Die bedenkliche Spannung, die zwiſchen der
Arbeiterſchaft des Bockwitzer Jnduſtriebezirks und einzelnen Land
jägern wegen ihrer nazifreundlichen Einſtellung entſtanden iſt,
führte am Freitag zu blutigen Auseinanderſetzungen,
bei denen es 6 Verletzte gab. Jm Uebereifer ſchoſſen die Landjäger
auf Arbeiter, die ſich am Eingang eines Verſammlungslokals auf
hielten, in dem eine Naziverſammlung ſtattfand. Die Arbeiter
wurden durch den Ort verfolgt und nicht nur von den Landjägern,
ſondern auch von den Nazis durch Schüſſe verletzt. Die Vorkomm
niſſe wären zweifellos ohne die laxe Einſtellung des Landrates
nicht zu verzeichnen geweſen.

Auf dem Eiſe eingebrochen und ertrunken.
Oſternienburg. Der 11jährige Sohn des Rangierers Streuber,

der beim Spiel auf dem Eiſe des Schachtteiches eingebrochen war,
wurde jetzt als Leiche geborgen.

Vom Pferd geſchlagen.
Gerlebogk. Der bei Oberamtmann Säuberlich beſchäftigte Ge

ſchirrführer Schneider wurde während der Fahrt, als er in der
Schoßkelle ſaß, von einem der Pferde ſo heftig gegen das linke
Bein getreten, daß er einen Bruch des Beines davontrug und in
das Köthener Kreiskrankenhaus eingeliefert werden mußte.

einer Chauſſee im Norden Berlins auf dem Kutſcherbock ſeines
Wagens erſchoſſen aufgefunden. Die Täter ſind der 29 Jahre alte
Arbeiter Adolf Behrend aus Bernau, ſein 23jähriger Schwager
Martin Barke und der 28 Jahre alte Arbeiter Friedrich Köhler
aus Roſenthal bei Berlin. Köhler hat ein umfaſſendes Geſtändnis
abgelegt. Behrend und Barke leugnen die Tat. Auf die Spur
der drei Täter kam die Mordkommiſſion durch die übereinſtim
mende Angabe mehrerer Perſonen, die am Mordabend in der frag
lichen Gegend drei Radfahrer geſehen haben. Es wurde weiter er
mittelt, daß Behrend und Barke in dieſer Gegend beſonders häu
fig geſehen worden waren.

400 000 Mark Glaspalaſt-Hilfe. Das Geſamtergebnis der jetzt
abgeſchloſſenen offiziellen Sammlung der Künſtlerhilfe für die Ge

Mitffeldeufsche Reandscheeg.
Die Verunkreuungen bei der Weißenfelſer Spar und

Darlehenskaſſe.

Weißenfels. Bei den einzelnen Reichsbahndirektionen ſowie in
größeren Städten ſind ſogenannte Spar und Darlehenskaſſen ein
gerichtet, die den Eiſenbahnbeamten bei Bedarf Darlehen ge
währen. So wurde auch von der Reichsbahndirektion Erfurt in
Weißenfels eine derartige Sparkaſſe eröffnet, zu deren Vertrauens
leuten die Eiſenbahnbeamten Sch. und H. beſtimmt wurden, wäh
rend der Eiſenbahnſekretär Sp. wegen ſeiner Beförderung zum
Kaſſenbeamten nicht mehr mit unterzeichnen dürfte. Nach den
Satzungen können den Beamten Darlehen bis zu einem Monats
gehalt gewährt werden, und ſo ſind im Laufe der Jahre durch
Machenſchaften der Beamten 100 000 A ausbezahlt worden. Der
Kaſſe iſt dadurch ein Schaden von 24 000 A entſtanden. Bei Her
Verhandlung vor dem Weißenfelſer Schöffengericht wurde feſtge
ſtellt, daß in 450 Fällen die Unterſchriften von Antragſtellern ge
fälſcht worden waren. Die Beamten hatten ſtets höhere Beträge
angefordert, als die Antragſteller haben wollten. Das über
ſchießende Geld ſteckten ſie in die eigene Taſche. Der Eiſenbahn
ſekretär Sp. beging noch weitere Betrügereien. Er ſetzte in die
Zahlungsliſten höhere Kinderzulagen ein, zahlte jedoch weniger aus
und nahm Aenderungen in den Liſten vor. Jn über 1000 Fällen
hat er rund 8000 A veruntreut, die er ſich mit ſeinen beiden
Kollegen teilte. Sie wurden wegen dieſer Verfehlungen vom
Schöffengericht verurteilt und zwar erhielt Sch. zwei Jahre, drei
Monate Zuchthaus. H. zwei Jahre Zuchthaus und Sp. drei Jahre,
einen Monat Zuchthaus. Außerdem wurden ſämtlichen Ange
klagten die bürgerlichen Ehrenrechte auf die Dauer von fünf
Jahren abgeſprochen. Gegen dieſes Urteil hatten die Angeklagten
Berufung eingelegt. Jn der Verhandlung vor dem Naumburger
Strafgericht beantragte der Staatsanwalt die Aufrechterhaltung
des Ueteils, denn mit milden Strafen könne die Seuche der Be
trügereien und Unterſchlagungen nicht ausgerottet werden. Das
Gericht beſchloß, die Berufung zu verwerfen. Die Angeklagten ver
zichteten auf eine Reviſion.

Bei einem Betriebsunfall ſchwer verletzt.

Hecklingen. Auf dem Schacht „Friedrichshall“, der abgebrochen
wird, wurde der Zimmermann Nebel bei einem Sturz vom
Regenkühler ſo ſchwer verletzt, daß er in das Knappſchaftskranken
haus überführt werden mußte.

Von einſtürzenden Erdmaſſen verſchüftet.

Northeim. Die beiden Arbeiter Buſch und Schulze aus Mo
ringen waren in der Northeimer Zuckerfabrik mit dem Aufladen
von Rübenernte beſchäftigt. Plötzlich löſte ſich ein großer Teil der
etwa zwei Meter hohen und noch gefrorenen Wand und begrub die
beiden Arbeiter unter ſich. Trotz ſofortiger Hilfe wurden die Ver
unglückten von den Erdmaſſen erdrückt und konnten nur als Leichen
geborgen werden. Einer hatte einen Bruch des Rückgrates und
mehrere Rippenbrüche, der andere ſchwere Knochenbyrüche und
innnere Verletzungen davongetragen.

Eine Einbrecherbande am Werk.

Eilenburg. Die Einbrüche in der Eilenburger Umgebung
wollen kein Ende nehmen. Nacht für Nacht wird von den Lang
fingern irgend ein Dorf heimgeſucht Jn der vergangenen Nacht
drangen unbekannte Täter in den Schweineſtall der Polterſchen
Mühle in Kupſal ein, ſchlachteten dort zwei ſchwere Schweine ab
und ſchleppten die Tiere 300 m fort auf das freie Feld, wo ſie die
Tiere fachkundig ausſchlachteten. Die Spuren im Schnee, nach
denen es ſich um vier Täter handelt, weiſen nach dem benach
barten Kroſtitz.

ſchädigten des vorjährigen Münchener Glaspalaſtbrandes beträgt
194 169 Mark. Jm ganzen brachten die nach dem Unglück veran
ſtalteten Sammlungen die Summe von rund 400 000 Mark ein. Die
geſchädigten Künſtler konnten mit dieſer Summe weſentlich unter
ſtützt werden; ein beträchtlicher Reſt findet als Unterſtützungsfonds
Verwendung. Die Verſicherungsgeſellſchaften haben an die Beſitzer
der bei dem Brand vernichteten Romantikerbilder, die der Ausſtel
lungsleitung nur als Leihgabe übermittelt worden waren, etwa
1 Million Mark Schadenerfatz gezahlt.

m „Genossinnen und -Ge-Pa rtei nossen, werhbt für Euer Blatt
Die Maus.

Seit zwei Tagen hielt ſich in unſerm Wohnzimmer eine Maus
auf. Früher hätte ich dieſem Ereignis weiter keine Bedeutung zu
gemeſſen doch des Schickſals rohe Mächte haben in geradezu uner-
hörter Weiſe in die Sachlage eingegriffen, ſo daß ſich die Dinge zu
einem Problem entwickelt haben.

Vorgeſtern wir ſaßen gerade gemütlich beiſammen quietſchte
etwas. Wir horchten geſpannt nach dem Urheber der eigenartigen
Melodie. Eine Weile blieb es ruhig. Meine Frau legte die Hand
arbeit auf den Tiſch und erklärte kategoriſch, es ſei eine Maus. Jch
zweifelte noch, da wiederholte ſich das Quieken in Verbindung mit
einem ſcharenden Nebengeräuſch. Nun war es mit unſerer Ruhe
vorbei.

Käte, unſere Aelteſte, meinte, man müſſe das Tier erſäufen,
worauf Heinz, ihr jüngerer Bruder, erklärte, man müſſe es erſt ein
mal haben. Dabei zitierte er den berühmten Spruch: „Die Nüren
berger hängen keinen

Jch gab ein Zeichen, daß jeder zu ſchweigen habe, zog dann unter
Totenſtille den rechten Pantoffel aus und näherte mich der Ecke,
aus der das ominöſe Geräuſch gedrungen war. Nachdem ſo etwa
fünf Minuten vergangen waren, läutete das Telephon. Falſcher
Anruf. Mit dem Anſtand auf die Maus war es alſo vorbei, und
ſo vertiefte ich mich wieder in die Zeitung. Plötzlich wiederholt ſich
von der Sofaecke her das Eingangsthema der Mäuſeſinfonie Aber-
mals nahm ich den rechten Pantoffel in die Hand und ſchlich mich
wie einſtmals als tapferer Frontkämpfer vor Cividale in jene ge
fährliche Ecke. Zu gegebener Zeit, gerade als die Maus ihre ſp tze
S hinter dem Sofafuß hervorſtreste, riß Heinz einen faulen
mee en die jüngere Schweſter, fing zu lachen und hernach, als
Man u ihr eine Ohrfeige gegeben hatte, zu weinen an. Die

verſchwand natürlich ſofort, und ich begann mich abermals

zu Se er zurückzuziehen.
Dat dieſer Stunde haben die Dinge in meine i in e e e enWorte mi wacher Tat ver eStrecke zu bringen; nachdem er jedoch weinen u Sohne e

bis zur Unkenntlichkeit verſtü r ge erſtümmelt und die Politur ſämtlicher Tiſch

und Stuhlbeine ſchachbrettartig moderniſiert hatte,
ſtrengſtens, die Jagd nach der Maus fortzuſetzen. Wir nahmen an,
ſie würde verſchwinden, wie ſie gekommen war, aber ſie blieb mit
konſtanter Bosheit in ihrer neuen Behauſung und beſaß noch die
Frechheit, ſich immer häufiger zu zeigen. Meine Pantoffelangriffe
hatte ich längſt aufgegeben. Auch die Mausfallentaktik war völlig
fehlgeſchcagen, obgleich faſt unter jedem Möbelſtück eine dieſer her
vorragenden Konſtruktionen zu finden war. Ein Viertelpfund Speck
der beſten Sorte hatte man geopfert.

Meine Frau wurde von Stunde zu Stunde nervöſer.
traute ſich nicht mehr allein ins Wohnzimmer, ſchimpfte auf meine
Unfähigkeit, Mäuſe zu fangen, und fand in Käte einen intimen
Bundesgenoſſen, zumal da ich meiner Aelteſten verboten hatte, ſich
einen Bubikopf ſchneiden zu laſſen. Erika, die „Mittlere“, predigte,
man ſolle ſo ein kleines Tier nicht ſo ängſtigen; es hänge doch auch
am Leben. Sonſt freute ich mich immer über die Herzensgüte meines
TDöchterleins, doch als ich erfuhr, daß ſie der Maus heimlich Zucker
hinſtreute, gab es ein heillofes Donnerswetter. Erika fiel bei ſämt
lichen Familienmitgliedern in Ungnade. Meine Frau wurde immer
unruhiger, kochte die Nudelſuppe mit Zucker und näherte ſich be
denklich hyſteriſchen Evolutionen. Was ich auch anſtellte, die Maus
war nicht zu erwiſchen. Mein Familienglück ſtand auf dem Spiele.

Da fiel mir in der höchſten Not mein Kollege Martin Klufen
brecher ein, ein Tauſendkünſt(er, in allen Sätteln gerecht, dabei von
beſtrickeerrder Liebenswürdigkeit. Er würde gewiß einen Ausweg
finden. Ich teilte meinen Entſchluß der Familie mit, und ſo wurde
Kollege Klufenbrecher heute Nachmittag wie ein indiſcher Radſchah
empfangen. Meine Frau hatte einen prächtigen Kuchen gebacken,
aber Klufenbrecher erklärte erſt werde er reinen Tiſch machen und
den Urheber des Uebels dem wohlverdienten Tode weihen. Er zog
ſich den Rock aus, ſtreifte ſich die Hemdsärmel zurück und ſah ange
ſtrengt nach der bewußten Ecke. Dann ließ er ſich einen Beſen geben

und ſtocherte auf dem Bauche liegend unter dem Sofa herum,
bis die Bürſte abbrach; dies ſtellte er mit dem Ausdruck höflichen
Bedauerns feſt. Darauf nahm er aus dem Kohlenkaſten den Feuer
haken und wälzte ſich abwechſelnd auf dem Bauche und dem Rücken
hin und her, während die Maus ihr Standquartier unter das Bufett
verlegte. Ehe Klufenbrecher ſich aufgerichtet hatte, war ſie ſchon

verbot ich ihm

Sie ge

wieder entſchlüpft und blinzelte unter dem Notenſtänder hervor.

Klufenbrecher machte ein Zeichen, daß jetzt eine neue Phaſe des
Kampfes eingeleitet würde, hob langſam den Feuerhaken, um die
Maus nicht zu erſchrecken, und holte mit den Worten: „RuckZuck“
jäh zum Schlage aus. Dabei ſchlug er mit dem todbringenden Jn
ſtrument in die Ampel, die hinter ihm hing. Es klirrte, er hielt
im Schlage inne, wandte ſich ſpontan um und geriet hierbei mit dem
Feuerhaken in die geſchliffene Spiegelſcheibe. Nachdem ſich die
Scherben der Ampel einerſeits mit denen der Spiegelſcheibe anderer
ſeits friedlich auf dem Teppich vereinigt hatten, entſchuldigte ſich
Klufenbrecher in ſeiner bekannten, an ihm ſo ſehr geſchätzten liebens
würdigen Weiſe.

Meine Frau und ich verſicherten, daß ſo etwas auch uns ſicher
lich päſſiert wäre, und baten ihn, ſich durchaus nicht in ſeiner ſo ſe
genbringenden Arbeit ſtören zu laſſen. (Wir konnten ihn doch nicht
gut hinauswerfen.) Klufenbrecher machte eine tadelloſe Verbeugung
und fragte, ob eine gute Luftbüchſe im Hauſe ſei. Eben wollte ich
verneinen, da brachte ſie mein braver Sohn Heinz nebſt einem
Dutzend Bolzen ſchon angeſchleppt. Klufenbrecher bat uns nun,
wegen der perſönlichen Gefahr das Zimmer zu verlaſſen. Wir hör
ten klopfenden Herzens hinter der Tür, wie er abwechſelnd von
Südſüdweſt nach Nordnordoſt und umgekehrt ſchoß, und durften nach
einer Viertelſtunde die Bolzen aus den unteren Möbelteilen heraus
ziehen helfen. Klufenbrecher meinte, ſo etwas ſei ihm noch nicht vor
gekommen und erzählte eine Reihe Anekdoten, wie ſchnell und ſicher
er ſonſt bei dergleichen Fällen ans Ziel gelangt ſei.

Plötzlich rief Käte: „Die Maus die Maus!“ und zeigte auf
das furchtbare Tier, das eben, nicht einmal ſchnell, durchs Zimmer
lief und ſich unterm Teppich verfing. Augenblicklich ſprang Kollege
Klufenbrecher herbei, hob den linken Fuß und ſetzte ihn auf die
Stelle, wo die Maus geſichtet worden war. Man vernahm zuerſt
ein anhaltendes, allmählich verſtummendes Quieken und faſt gleich
zeitig einen menſchlichen Wehlaut. Dieſer aber kam von Kufen
brecher her, der ausgerutſcht war und ſich das Bein gebrochen hatte.
Die Maus war tot und wurde eine Viertelſtunde ſpäter unten im
Garten von Erika beigeſetzt. Jedesmal, wenn ich an dem Grabe
vorbeigehe und die ſchöne Jnſchrift: „Hier liegt Mauſi“ leſe, denke
ich an die Arztrechnungen für den opfermutigen Kollegen Klufen
brecher, die ich liebenswürdigerweiſe an meine Adreſſe erbeten habe.

J. F. Heinrich.



Wers bringt cler Neun 7
Sender Königswuſterhauſen.

Deutſche Welle. Gleichbleibendes Werkags Programm. 6.,30
Gymnaſtik. 6,45 Wetter für die Landwirtſchaft. ca 6,50 Frühkon.
zert. 10,35 13,30 Nachrichten. 12 Wetter für den Landwirt. 14
Konzert. 15,30 Wetter, Börſe. 18,55 Wetter für den Landwirt.

Deutſche Welle: Sonnkag. 21. Februar.
45 Funkaymnaſtik.
90 Hamburger Hafenkonzert.
00 Mitteilungen und praktiſche Winke für den Landwirt.
15 Wochenrückblick auf die Marktlage.
25 Dipl.-Landwirt Seher: Erfahrungen aus der Verarößerung

der Weizenanbaufläche im Jahre 1931.
8,/55 Morgenfeier.

Anſchließend Glockengeläut des Berliner Doms.
10,05 Wettervorherſage.
11,00 Magdeburg: Orgelkonzert. Werke von Bach Reger, Franck.
11,30 Erich Ernſt Schwabach lieſt eigene Dichtungen.
12,00 Gedenkfeier des Volksbundes Deutſche Kriegasaräberfürſorge.
13,00 Gedichte in Proſa von Jwan Turgenfeff.
13,15 Mittagskonzert, Notſtandsorcheſter des Arbeitsamtes Berlin

Mitte.
14,30 Elternſprechſtunde. Lehrſpiel von Dr. Hafek.
15,00 Gefallenen-Gedächtnisfeier des Kriegerdankbund e. V., Bln.
15,45 Dr. Moſer: Bayriſche Faſtnachtsſpiele und bayer. Bauern

21,10 Joſpeh Szigeti ſpielt. Mitwirk. Berliner Funkorcheſter.
22,50 Leipzig: Unterhaltungskonzert des Sinfonieorcheſters.

Sender Leipzig.
Gleichbleibendes Werkkags Programm. 6,30 Turnſtunde. Anſchl.

Frühkonzert. 10, 15,35, 17,30 Wirtſchaftsnachrichten (So. nur 10 u.
15,45). 10,05 Wetter, Verkehr, Tagespr. 10,10 Was die Zeitung
bringt. 11 Werbenachrichten. 12 Wetter, Waſſerſtände, Schneeber.
12,10 Konzert. 13 Wetter Preſſe, Schallplatten. 17,30: Wetter.
Zeit. ca. 22—22,30 Nachrichten.

Sonnkag, 21. Februar.
7,00 Frühkonzert. Mitw.: Leipz. Waldhorn-Quartett, A. Juna

(Trompete), W. Genth (Poſaune). F. Sammler (Klavier).
8,30 wert aus der Thomaskirche zu Leipzig. Organiſt: G.

amin.9,20 Morgenfeier. Das hohe Lied der Arbeit. Mitw.: Kirchen
chor der Propſteikirche. Sprecher: Margarete Anton und
Ernſt Sattler. Ein Sprechchor.

11,30 Reue oſtdeutſche Lyrik. Sprecher: Franziska Gernoth-Eder,
H. Langewiſch. O. Stoeckel.

15, Hausmuſik. Mitw.: W. Götze (Gitarre), K. Bartuzat (Flöte).
H. Schork. (Violine und Viola d.

15,45 Philotas. Ein Trauerſpiel von Leſſing.
17,00 Hrcheſterkonzert des Sinfonieorcheſters. Werke

thoven, Schubert, Wagner. Trapp, d'Albert.
von Bee

Spielplan der Halberſtädter Lichtſpieltheater
Capikol. Der großartige Tonfilm Kadetten“ (Hinter den roten

Mauern von Lichterfelde) mit Albert Baſſermann, Trude v. Molo,
Johannes Riemann, Friedrich Kayßler, Franz Fiedler, Paul Otto
Dazu: Ein großes und reichhaltiges Beiprogramm.

Kammer-Lichkſpiele. Die köſtlich Tonfilm- Operette Männer um
Lucie“ mit Liane Haid, skar Karlsweis, Walter Rilla. Lien
Deyers, Trude Heſterberg. Ernſt Stahl Nachbaur uſw. Dazu:
Ein großes und reichhaltiges Beiprogramm.

AvrbeiterSport.
Bezirksſchule, 1. Bezirk, 2. Kreis. Der erſte Lehrgang der Bez.

Schule findet am 27. und 28. Februar in Wernigerode ſtatt. Beginn
am Sonnabend, dem 27. Februar, um 19 Uhr, im Gewerkſchafts
haus. Jeder Teilnehmer brinat ſeine Zulgſſungsbeſcheiniaung vom
Verein mit. Zur Aufſtellung einer Statiſtik iſt es unbedingt erfor-
derlich, daß jeder Schüler ſeine Ausweiſe über die Mitaliedſchaft im
Bund, Partei und Gewerkſchaft mitbringt. Kuartiermeldungen ſind
bis zum 25. Februar. an Otto Vorchert. Wernigerode, Mittelſtraße
Nr. 24, zu richten.

Turn und Sporkverein Freiheit“ Halberſtadk. Um zu beweiſen.
daß ſich die Eiſerne Front auch auf den Turn und Svportverein
ſtützen kann, treffen ſich ſämtliche Genoſſinnen und Genoſſen zur
Kundgebung der Eiſernen Front am Sonntga. dem 21. Februar,
1930 Uhr im Elyſieum. Anzug ſchwarze Turnhoſe und weißes
ärmelloſes Turnhemd.

theater.
16,10 Unterhaltungsmuſik der Kapelle Alfred Brox.
18,20 Dr. Bloem:

geſpräch.
19,30 Dr. Weismantel: Helft! Helft!
19,50 Sportnachrichten.
20,00 Volkstrauertag.

von Beethoven, Händel, Schuber
21,00 Leipzia: Kriegs-Requiem von H. Ambroſius.

H. Frank. Ausf.: Leipziger Sinfoniorcheſter
Chor. Soliſten: Dorotheg Schröder (Alt),
ariton), J. Krahe (Sprecher).

22,05 Wetter, Tages und Sportnachrichten.
Anſchließend Königsberg: Orcheſterkonzert des
Köniasberger Opernhauſes.

23,30 George
arbeitet von F. Laukiſch.

Deuiſche Welle: Monkag. 22. Februar.
9,35 Prof. Dr. Amſel: Lehrgang für Einheitskurzſchrift.

20,00 Tanzabend. Ausgew. Schlager. Jazzorcheſter H. Schindler.

George Waſhington zum 200. Geburtstage.
18,45 Junge Generation ſpricht: Abrüſtung Aufrüſtung? Mehr

Das Berliner e gtorchoſtor ſpielt Werke

Waſhington. Ein Lebenslauf. für den Rundfunk be

Dichtung von
und Soliſten
R. Gerhardt

Das Stkadktheaker

21,00 Kriegs-Reguiem von H. Ambroſius. Ausf.: Leipziger Sin
fonieorcheſter. Leipziger Soliſten-Chor. Soliſten: Dorxothea
Schröder (Alt) R. Gerhardt (Bariton). Sprecher: J. Krahe.

Veranſtaltungen
(Nokizen ohne Verankworiung der Redafktion.) von Grönland her ſehr kalt

Mitteilungen des Stadttheaters.
bringt morgen, ag„Carmen“, das theaterkräftiaſte Werk des Opernſpielplans., zur Erſt

a vorführt. Am
den folgen nach.

ken bringen. Da

woetter-Ausſithten.
Vorausſichkliche Witterung bis 21. Februar. abends.

ang eines großen Tiefs durch Nordſkandinavien undS 7 5 einen gewaltigen Polarluftausbruch ausgelöſt. der
olarluft in Richtung auf Mitteleuro-

Freitag iſt die erſte Staffel der Polarluft
Skagerrak vorgedrungen, weitere KaltluftſchwaSonnt 19 Uhr Bizet en e h Wrrerte im Laufe die en wird S

Sperr Tir S ff itteldeutſchland erreichen und die Temperaturen zum Sinſege w. über Skandinavien beſonders ſtark
Orcheſters des aufführung mit Elſe Ruziczka von der Staatsoper Berlin in der ſteigt, drehen die Winde ſpäter über Nord auf Nordoſt und drücken

et S re e t o v z o tals Regiſſeur und Darſteller des Escamillo. Den Don Joſe ſing nan eurAlfres Bahn pie Mirdels Serba Sachen in Wege ins belhee Wird Schüler tiateit Ainſeten
tigt: von hieſigem Perſonal die Damen: Maria Eſtelmann. Senta
Nicol und Herr Hermann Bollmann, Als Gäſte ſind verpflichtet:
Kammerſänger Alfred Glaß, Berlin und Kammerſänger Rudolf
Sollfrank, FFriedrichtheater, Deſſau. ratur bis un

Ausſichtendrehende Winde, zum Teil ſtark böig, Schneeſchauer.u Tcchlehde Eintritt von Froſt, in Brockenhöhe Tempe
i ter 10 Grad ſinkend.

weitere Kaltluft nach Mitteleuropa. Jm Bereiche dieſer Polarluft

Anfangs nordweſtliche bis nördliche. ſpäter

Ihre Vermählung geben bekannt

Ernst Ehrecke
Mimi Ehrecke

geb. Knopf
Halberstadt, Wernigeröderstraße 30

Bekanntmachung.
Gemäß L 86 des Waſſergeſetzes vom 7. April 1913

hat die Firma Wilhelm Kux Nachfolger. Mechaniſche
Weberei und Gummiwarenfabrik in Halberſtadt
unter Einreichung von Zeichnungen und Beſchrei
bungen beantraagt:

Dem jeweiligen Eigentümer des Grundſtücks
Bleichſtraße 3 und 2. eingetragen im Grundbuche
Gewmarkung Hälberſtadt, Band 121/53, Blatt 349/
2284. das Recht ſicherzuſtellen, die Abwäſſer aus dem
Fabrikarundſtück nebſt Wohngebäude, mit Aus
nahme der Abortabwäſſer, in einer Menge von täg
lich bis zu 2 cbm in den Bleichegraben, Parz. Nr.
155/105, an den im Lageplan bezeichneten Stellen,
einzuleiten.

Gemäß Ziffer 28 und 12 der III. Ausführungs
anweiſung zum Waſſergeſetz vom 7. April 1913 wird
hiermit bekannt gemacht. daß etwaige Widerſprüche
gegen die Sicherſtellung und etwaige Anſprüche auf
Herſtellung und Unterhaltung von Einrichtungen
oder auf Entſchädigungen beim Magiſtrat Polizei
verwaltung) in Halberſtadt ſchriftlich in 2 Aus
fertigungen oder zu Protokoll anzubringen ſind.

Anträge Dritter auf Sicherſtellung oder Ver
leihung des Rechtes zu einer Benutzung des durch
den Antrag berührten Waſſerlaufes, durch welche die
von ihr beabſichtigte Benutzung beeinträchtigt wer
den würde, ſind bei derſelben Amtsſtelle mit den
unter Ziffer 2 bis 5 der III. Ausführungsanweiſung
zum Waſſergeſetz vorgeſchriebenen Unterlägen ein
zureichen.

Die Friſt für die Erhebung von Widerſprüchen
und die Anmeldung von Anträgen wird auf 4Wochen feſtgeſetzt mit dem Bemerken. daß diejenigen,
welche innerhalb dieſer Friſt keinen Widerſpruch ge
gen die Sicherſtellung erheben. ihr Widerſpruchsrecht
verlieren daß nach Ablauf der Friſt geſtellte Anträge
auf Sicherſtellung oder Verleihung in demſelben Ver
fahren nicht berückſichtigt werden, und daß vom Be
ginn der Ausübung des ſichergeſtellten Rechtes an
wegen nachteiliger Wirkungen nur noch die im L 82
des Waſſergeſetzes bezeichneten Anſprüche geltend ge
macht werden können. Die Friſt beginnt mit Ablauf
des Tages, an dem das letzte, die Bekanntmachung
enthaltende Blatt ausgegeben iſt.

Zeichnung. Erläuterunasbericht nebſt Anträge ſo
wie die der Antragſtellerin aufzuerlegenden Bedin-
gungen liegen im Geſchäftszimmer des Maagiſtrafs
(Polizeiverwaltung) in Halberſtadt. Zimmer 6 des
Stadtbauamtes, Katzenplan 2, zur Einſicht aus. Die
mündliche Erörterung der rechtzeitig geltend gemach
ten Widerſprüche, der Anſprüche auf Herſtellung und
Unterhaltung von Einrichtungen und der Entſchädi-
qungsanſprüche wird auf
Monkag. den 4. April 1932. 10 Uhr. im Zimmer 14

des Rathauſes in Halberſtadt

anberaumt. Hierzu werden der Unternehmer und
diejenigen welche Widerſprüche und Anſprüche er
hoben haben, mit der Eröffnung vorgeladen, daß die
Erörterung auch im Falle des Ausbleibens eines
Beteiligten ſtattfindet.

Namens des Bezirkscusſchuſſes.
Der Vorſikende.

Jn Vertretung: gez. Unterſchrift.
Veröffentlicht:

Halberſtadt. den 20. Februar 1932.
Der Oberbürgermeiſter als Orkspolizeibehörde.

Mertens.

Die Vertreterverſammlung der Konſum- und Spar
Genoſſenſchaft, die am 19. Februar im Gewerkſchaftshaus
tagte, beſchloß die

Liquidation der Genoſſenſchaft
Wir fordern hiermit alle Gläubiger der Genoſſenſchaft

auf, ihre Forderungen einzureichen.

Konſum- und Spargenoſſenſchaft

für Halberſtadt und Umgegend e. G. m. b. H

Die Liquidatoren F

Hauswirtſchaftslehrgang
der Mädchen-Mittelſchule.

In obigem Lehrgange, ſeit 8 Jahren von über 300 jungen
Mädchen aus Sktadt und Land beſucht, ſind für den Sommer
noch Plätze frei. Dauer 6 oder 12 Monate. Fächer
Kochen und Hauswirtſchaft (4 Mal wöchentlich mit guter,
reichlicher Mittagsmahlzeit), Säuglingspflege, Bürger
kunde. Teilnehmergebühr für Unterricht und Verpflegung
16 Mk. für Einheimiſche, 18 Mk. für Auswärtige.

Beginn 5. April. Näheres durch
Mittelſchulrektor Spohr, Franziskanerſtr. 3

Ausſchneiden! Ausſchneiden
Verwaltungsſonderfahrten des Reichsbahn

Verkehrsamts Braunſchweig.
Für dieſes Jahr ſind folgende Fahrten geplant

1. 8. Mai: Tagesfahrt nach Hameln und Bad Pyrmont.
Fahrpreis 4.60 RM.

2. 11. Juni (abds.) Die große Bayernfahrt über Stuttgart
eine Uebernachtung nach Oberſtdorf 5 Ueber

nachtungen. (Fahrt auf das Nebelhorn, Bodenſeefahrt
von Lindau nach Friedrichshafen (Beſichtigung der
Zeppelinwerft) Meersburg und zurück. Beſuch der
Königsſchlöſſer Hohenſchwangau und Neuſchwanſtein)
Rückfahrt über Dinkelsbühl. Am 19. Juni (morgens)
in Braunſchweig. Fahrpreis mit Uebernachtungen einſchl.
Frühſtück, Bedienung und Kurtaxe, ſowie Nebelhornfahrt
und Stadtrundfahrt in Stuttgart 67.00 RW. (beſte Privat
quartiere), 71.00 RM. (mittlere Hotels und Privat
penſionen), 75.00 RW. (beſte Hotels).

3. 13. Auguſt (abends) bis 21. Auguſt (morgens): Wochen
fahrt in das Rieſengebirge. Hinfahrt Beſuch des Spree
waldes, Rückfahrt 1, Tage in Dresden. Fahrpreis 31 RM.

4. 4. September Tagesfahrt nach Deſſau (Junkerswerke)
und Wörlitz. Fahrpreis 6.80 RM.

5. 18. September: Tagesfahrt nach Thale (Harz). Fahr
preis 4.90 RM.

6. 2. Oktober: Tagesfahrt nach Hamburg. Fahrpreis7.80 RM.

Kleine Aenderungen des Programms werden ausdrück
lich vorbehalten.

Deutſche Reichsbahn Geſellſchaft.
Reichsbahn Verkehrsamt Braunſchweig.

Die neuer Maſſen
broſthüre der Partoei:

J

J

Kücht „Sorjetdeutfchland“, ſondern
ſozialiſtifcher Volksſtaat. Verfaffer:
Do. Peter Gauuwg. 32 Seolten ſtars.

Preis 10 Pfennig.
Suchhandlung

Schmidt Schultze Engelhardt

„Halboesſtadter Tageblatt“.,

Anotkehe a. Breiteweg
Vom 20. bis 27. Februar auch nachts dienstbereit.

Harn-Vnterguchungen

Erd- und Feuerbestattung
Veberführungen mit Leichenanuto

Sarg-Fabrik Gebr. Dörge
Judenstraße 2 Fernsprecher 1302
Druckarbeiten Habertadie lTagedett

Onedlinburg.

Bevufsberatung?
für Lehrſtellen und Ratſuchende finden am
22. Februar 1932 in der Berufsſchule, Boſſeſtraße
Sprechſtunden von 13-15 Uhr, ſtatt.

Arbeitsamt Quedlinburg.

Thale
l der Sozial und Kapital Ventene e en 22. Februer in der Stadthaupt

kaſſe, Zimmer 1. Sozialrenten von 10--11 Uhr. Kapital
renten von 11—12 Uhr.

Thale (Harz), den 20. Februar 1932.

Der Magiſtrat.
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Betrifft Ermäßlgung der Vürgerſteuer für Stadtverordneten Verſammlung

lohnſteuerfrele Arbeitnehmer.
Zur Beſeitigung von Härten bei Erhebung der Bürger

ſteuer iſt durch die zweite Verordnung vom 11. Februar 1932
zur Durchführung der Bürgerſteuer 1931 folgendes beſtimmt

Bei Arbeitnehmern, für die bei der nächſten auf
die Fälligkeit folgenden Lohnzahlung ein Steuerabzug vom
Arbeitslohne wegen Nichtüberſchreitens der Freigrenze nicht
einzubehalten iſt, ermäßigt ſich der an dieſem Tage einzu
behaltende Teilbetrag der Bürgerſteuer auf die Hälfte.
Satz 1 findet keine Anwendung, wenn bereits wegen
Ermäßigung des Landesſatzes nach S 5, Abſ. 3, Nr. 1 der
Bürgerſteuerverordnung auf der Steuerkarte nur der halbe
Bürgerſteuerbetrag angefordert worden iſt.

Der Steuerpflichtige hat jedoch,
1. wenn ſein landwirtſchaftliches, forſtwirtſchaftliches

und gärtneriſches Vermögen, Grundvermögen und
Betriebsvermögen unter Zugrundelegung der Ein
heitswerte zuſammen 10 000 RM. überſteigt 5,
Abſ. 3, Nr. 1, Satz 2 der Bürgerſteuerverordnung,
s 6, Abſ. 5 der Verordnung zur Durchführung der
Bürgerſteuer 1931 vom 1. Oktober 1931) oder

2. wenn nach den Verhältniſſen vom Fälligkeitstage
anzunehmen iſt, daß der Steuerpflichtige auf Grund
ſeiner geſamten Jahreseinkünfte im Jahre 1932
(das iſt der auf ein Jahresergebnis umgerechnete
Arbeitslohn des mafgebenden Entlohnungszeitraumes
zuzüglich des ſonſtigen Einkommens) nicht ein kommen
ſteuerfrei ſein wird,

den Teil der Bürgerſteuer, der auf der Steuerkarte an
gefordert, aber im Hinblick auf die Vorſchrift des Abſ. 1vom Arbeitslohn nicht einbehalten worden iſt, ſelbſt an die

Gemeindekaſſe zu entrichten.
Dieſe Verordnung gilt erſtmalig für den am 10. Februar

1932 fällig werdenden Teilbetrag der Bürgerſteuer.“
Dieſe Verordnung beſchränkt ſich nicht auf die Kurz

arbeiter, ihre Anwendung hängt vielmehr lediglich von der
Tatſache ab, ob der Pflchtige bei der maßgebenden Lohn
zahlung, von der die Bürgerſteuerrate einzubehalten iſt,
lohnſteuerfrei iſt oder nicht.

Bei lohnſteuerfreien Arbeitnehmern hat der Arbeitgeber
für die Bürgerſteuerraten vom 10. Februar ab zu prüfen,
ob bereits (wegen Einkommenſteuerfretheit im Jahre 1950)
nur der halbe Bürgerſteuerſatz auf der Steuerkarte ange
fordert worden iſt. Iſt dies nicht geſchehen, ſo hat er von
lohnſteuerfreien Arbeitnehmern nur die Hälfte der ſonſt an
ſich einzubehaltenden Bürgerſteuerrate vom Lohn einzube
halten. Ob bereits der halbe Satz angefordert worden iſt,
ergibt ſich aus der 4. Seite der Steuerkarte, auf der der
Steuerſatz der betreffenden Wohnſitzgemeinde angegeben iſt.
Werden dort z. B. 300 Prozent erhoben und beträgt die
angeforderte Steuer eines un verheirateten Arbeitnehmers
18 RW., ſo iſt die einzelne Rate vom I. Februar ab zu
halbieren, da der einfache volle Landesſatz (S 100 Prozent)
6 RW. beträgt, mithin der volle Betrag angefordert iſt
Iſt jedoch die Bürgerſteuer nicht im vollen Betrage von
18 RW., ſondern mit dem halben Betrage von 9 RW. an
gefordert worden, ſo hat der Arbeitgeber die angeforderten
Raten ohne Aenderung einzubehalten.

Wernigerode, den 19. Februar 1932.

Der Magiſtrat. Reichardt.

Kirchliche Nachrichten.
Sonntag, den 21. Februar 1932.

Chriſtuskir 10 Uhr, Gottesdienſt P. Kretſchmann,
anſchl. Abendmahlsfeier. Montag, 20 Uhr, ev. Arbeiterabend.
Dienstag, 20 Uhr, Jungmädchen Mittwoch, 15. 830--17 Uhr,
Bücherausgabe, 20 Uhr, Paſſionsandacht. Donnerstag,
20 Uhr, Kirchenchor. Freitag, 20 Uhr, Poſaunenchor.

SylveſtriGemeinde: Dienstag, 20 Uhr, Arbeiterabend
(mit Ausſprache), im. „Gadenſtedter Haus“, Thema: „Luther
und der Bauernkrieg.“

am Dienstag, 23. Februar 1932, 17 Uhr
im Stadtverordnetenſitzungsſaal des Rathauſes

öffentliche Sitzung
1. Geſchättliche Mitteilungen.
2. Erſatzwahl für die Wohlfahrtsdeputation.
z. Verlängerung der Friſten ab 1. April 1932:

a) für die Erhebung der Vergnügungsſteuer
b) für die Erhebung der Bierſteuer
e) für die Erhebung der Getränkeſteuer.

4. Nachtrag zur Bierſteuer-Ordnung.5. Feſtſetzung der Müllabjuhrgebühren für 1932.
6. Feſtſtellung der hiervon zu befreienden Grundſtücke

Wernigerode, den 18. Februar 1932.
Der Stadtverordneten Vorſteher. Büchting.

Am Dienstag, 23. Februar 1932, 17 Uhr.
werden in der „Neuſtädter Schenke“ in Wernigerode
die Wieſen

am Kapitelsberg 34 mit 0,934 ha
am Kapitelsberg 3b mit 0,376 ha
am Amelungstopf 58 a mit 1,890 ha
am Aſtberg 5 a mit 0,922 ha
(Viermännerwieſe)

vorbehaltlich der Genehmigung des Magiſtrats
verpachtet.

Die Bedingungen werden im Termin bekannt
gegeben. t

Wernigerode, den 18. Februar 1932.
Der Magiſtrat (Forſtverwaltung).

Oeffentliche Sitzung
der Gemeindevertretung
am Dienstag, 23. Februar 1932, abends 5 Uhr
im Sitzungsſaal des Gemeindeverwaltungsgebäudes

Tagesordnung:
Bewilligung der Mittel für WohnungsverzeichniſſeBew Srkarien Ortspläne und Proſpette.

Jljendurg (Harz), den 19. Februar 1932.
Der kommiſſariſche Gemeindevorſteher.

Theofel.
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Das Stern fur Pomrern.
Enthüllungen im preußiſchen Landtage über agrariſche Korruption.

Die letzte Landtagsſitzung beſchäftigte ſich auch mit Jn
terpellationen und Anträgen der ſozialdemokratiſchen Fraktion
über Korruptionserſcheinungen im pommerſchen
Genoſſenſchaftsweſen und über einen Aufruf des Pom-
merſchen Landbundes zur Bildung einer ſogenannten Noi und
Schickſalsgemeinſchaft. Die Interpellationen werfen der Pommer-
ſchen Landwirtſchaftlichen Hauptgenoſſenſchaft und der Pommer-
ſchen Spiritusverwertungsgeſellſchaft vor, ſich ſatzungswidriger
Weiſe an dem deutſchnationalen Verlag „Pommerſche Reichspoſt“
beteiligt zu haben, wodurch größere Verluite von Genoſſenſchafts
geldern entſtanden ſeien. Jn einem Antrag wird gegen das Ge-
richtsurteil proteſtiert, das gegen Direktoren und Angeſtellte der
Pommerſchen Hauptgenoſſenſchaft wegen „geſetzwidriger Schie
bungen“ gefällt worden ſei. Die Regierung wird erſucht, darauf
hinzuwirken, daß das Urteil einer Reviſion unterzogen werde, um
einem Urteil Platz zu machen, daß dem öffentlichen Rechtsempfin
den entſpreche und geeignete Maßnahmen zu treffen, damit end
lich die Korruptionsſkandale in den pommerſchen landwirtſchaft
lichen Genoſſenſchaften unterbunden werden. Ein weiterer Antrag
verlangt Vorkehrungen dagegen, daß Gelder der Pommerſchen
Spfiritusverwertungsgeſellſchaft für parteipolitiſche Zwecke Ver

wendung finden. Ein dritter Antrag erſucht die Regierung, dem
Terror des Pommerſchen Landbundes, der in einer
Aufforderung an ſeine Mitglieder, Zahlungen in einer ganz be
ſtimmten Reihenfolge zu leiſten, um Zwangsverſteigerungen zu
verhindern, geſehen wird, mit allen Mitteln zu bekämpfen.

Abg. Hartwig-Stettin (Soz.)
begründet die Anträge ſeiner Partei. Bereits im Auguſt 1931
habe die Staatsanwaltſchaft ein Verfahren gegen die Direktoren
der pommerſchen Hauptgenoſſenſchaft wegen Unterſchleife mit Ein
fuhrſcheinen eingeleitet. Jn der Hauptverhandlung ſei feſtgeſtellt,
daß durch dieſe Schiebungen

das Reich um 176 000 Mark geſchädigt

worden ſei. Das Geldſtrafenurteil gegen die Täter, die zur
Avantgarde Hugenbergs und Hitlers gehörten,
werde in der Oeffentlichkeit als unbefriedigend bezeichnet. Bei
dieſem Prozeß habe ſich gezeigt, wie diejenigen ausſehen, die das
jetzige Regime bekämpfen, die, wie der deutſchnationale Herr von
Rohr beim Volksbegehren ſagte, vom „erwachenden Preußen“
ſprächen.

Schieber ſeien dieſe Leuke und ſonſt nichts.

Ein beſonderer Korruptionsſkandal habe ſich durch ein Schreiben
enthüllt, das der Landesvörſitzende des deutſchnationalen Landes
verbandes Pommern, v. Zitzewitz, an die Rittergutsbeſitzer ge
richtet habe. Darin heißt es, der Landrat v. Bismarck habe mit
den leitenden Perſönlichkeiten der Spiritusverwertungsgeſellſchaft
Rückſprache genommen. Dieſe ſei bereit, ſelbſt unter großen
Schwierigkeiten eine einmalige Ueberweiſung für das Jahr 1932
an den Landesverband der Partei zu ihren Laſten vorzunehmen.
Eine genaue Kalkulation habe ergeben, daß es notwendig iſt, daß
zür je 100 zu liefernde Liter Spiritus 10 Pfennig Sonderbeitrag
vezahlt. werden müßten. „Von uns aus“, ſo heißt es in dem
Schreiben weiter, „können wir ſelbſtverſtändlich die Berechnung
für Jhre Spiritusmenge und damit die Berechnung der Beitrags
ſumme nicht vornehmen. Dieſes will liebenswürdigerweiſe das
Büro der Spiritusverwertung übernehmen“. Auf dieſe Weiſe ſeien
Reichsgelder, die die Spiritusverwertungsgeſellſchaft erhalte,
der deutſchnationalen Partei zugefloſſen. Es
liege hier auch nicht etwa ein Einzelfall vor, ſondern

ein Syſtem ſchlimmſter Korruplion.
So habe nämlich die deutſchnationale Partei Pommerns auch bei

den Reichstagswahlen 1928 einen Vertreter der Spiritus Inter
eſſenten ein ſicheres Mandat auf der Reichsliſte gegen Zahlung
von 40 000 Mark überlaſſen. Den Gipfel deutſchnationaler Sabo
tage bedeute ein Rundſchreiben des Pommerſchen Landbundes, das
zur Bildung einer Schickſalsgemeinſchaft auffordere und

unker Terrordrohungen

zu erreichen verſuche, daß erſt hinter allen anderen Ausgaben die
Steuern entrichtet würden. Das Rundſchreiben eines pommer-
ſchen Kreislandbundes laſſe die Steuern und Ausgaben ſogar erſt
hinter den Landbund- und Parteibeiträgen rangieren. (Lebhaftes
Hört, Hört!). Auch der Pommerſche Landbund habe ſich hiernach
der Aufforderung zur Verletzung der beſtehenden Geſetze ſchuldig
gemacht, wie dies ſchon andere Landbünde getan hätten. Der
hierzu vorgelegte Antrag der SPD. verlange Bekämpfung des
Terrors des Landbundes mit allen Mitteln. Die deutſch
nationalen Landbundleute wollten zwar dem Staat die Steu
ern verweigern, verlangten aber gleichzeitig immer größere finan-
zielle Unterſtützung vom Staat. Viele pommerſche Kreiſe könn-
ten infolge der gemeingefährlichen Steuerſabotage der Deutſch
nationalen und der Landbündler nicht einmal mehr die Unterſtüt-
zung an die Wohlfahrtserwerbsloſen zahlen (Hört! Hört! be den
Soz.) und richteten Hilferufe an die preußiſche Regierung. Es ſei
daher grobe Demagogie, wenn man

„das Syſtem
für die Schwierigkeiten verantwortlich mache. Mit Ausnahme eines
Falles in MecklenburgStrelitz habe ſich in Deutſchland bisher kein
Staatsanwalt gefunden, der gegen die ſtaatsgefährliche Steuer
ſabotage und den Terror vorgegangen wäre. Nicht einmal die
Bürokratie in Pommern ſchütze die kleinen Landwirte vor dem
Terror der Deutſchnationalen. Bisher habe die Regierung zu den

Wan dern ins

Korruptionsfällen der Deutſchnationalen nur ſehr milde Erklä-
rungen abgegeben, die nicht genügten. Die Regierung müſſe end
lich mit ſtarker Hand zugreifen, wie es die SPD. in ihren An
trägen im Jntereſſe der ſchaffenden Bauern fordere. (Beifall bei
den Soz.).

Schwache Verteidigung der Schuldigen
Abg. von Rohr (Dnat.) weiſt die Angriffe des Vorredners

auf Angehörige des Pommerſchen Landbundes zurück und richtet
ſeinerſeits Angriffe gegen Finanzminiſter Klepper. Er verteidigt
die Parole des Pommerſchen Landbundes, daß jeder aus ſeinen
Reihen auszuſcheiden habe, der bei Zwangsverſteigerungen das
Eigentum landwirtſchaftlicher Berufsgenoſſen an ſich bringe. Von
den Vorwürfen des Abg. Hartwig bleibe nur eine kleine, char
mante Fälſchung übrig. (Lärm bei den Soz.).

Abg. Kirchmann (Soz.) weiſt den Vorwurf der Fälſchung
entſchieden zurück. Der Abg. von Rohr ſei gar nicht berechtigt,
für die deutſchen Bauern zu ſprechen. Was ſolle man davon hal
ken, wenn er u. a. geſagt habe, die ganze Oſthilfe ſei nichts als
eine wüſte Quälerei. Die Gewerkſchaften würden die Beſtrebun
gen des Landbundes zu vereiteln wiſſen, die auf eine Senkung
der Landarbeiterlöhne auf den Vorkriegsſtand abzielten. Der Red
ner wirft dem Abg. von Rohr wiederholt Unwahrhaftigkeit und
Unehrlichkeit vor. (Unruhe und Zurufe bei den Dnt.).

Abg. Grobis (Komm.). nimmt gegen die Unterſtützung von
Landbundgenoſſenſchaften durch öffentliche Mittel Stellung. Das
Geld der Steuerzahler ſei von den Genoſſenſchaften vielfach ver
geudet worden.

Abg. Grzimek (Staatspartei) erklärt, der Abg. von Rohr
habe wieder einmal eine unglaublich überhebliche Tonart ange
ſchlagen. Dabei ſäßen doch die Deutſchnationalen ſelbſt im Glas
kaſten, wie die Korruptionsfälle bewieſen. Jhr Geſchrei gegen das
Syſtem vertrage ſich auch nicht mit dem Verkauf des Gebäudes
der Pommerſchen Reichspoſt an die freien Gewerkſchaſten.

Nach einem Schlußwort des Abg. Hartwig- Stettin (Soz.)
werden die Anträge der Ausſchußberatung überwieſen. Die Jn
terpellationen. werden für erledigt erklärt.

Michfts.
Vorſicht vor „Auswanderungsgeſellſchaften“! Bericht eines Arbeitsloſen.

Jn Wien kam man kürzlich einem Auswanderungsſchwindel
auf die Spur. Ein „Auswanderungsunternehmer“ ließ ſich von
jungen Erwerbsloſen je 50 Schilling zahlen und verſprach ihnen
dafür Ueberfahrt, Arbeit und Staatskredite für eine Siedlung in
Rhodeſia (Südafrika). Zahlreiche Erwerbsloſe gingen dem Mann,
in dem ſie einen Retter aus aller Not ſahen, auf den Leim. Als
ſie ſich zur Abfahrt auf dem Bahnhof einfanden, waren aber we
der Fahrkarten noch der Transportleiter zu ſehen. Der Herr hatte
es vorgezogen, allein das Weite zu ſuchen. Nachſtehend ſchildert
ein Berliner erwerbsloſer Arbeiter ein entſprechendes Erlebnis
mit einem anderen Schwindelunternehmen dieſer Art:

Unſer Ziel: Gugayana.
„Tagaus, tagein vergebliche Arbeitsſuche; ewige Wanderung

durch die endloſe Weltſtadt. Die letzten Reſerven waren aufge
braucht, es mußte wieder einmal etwas geſchehen, um nicht abzu
ſacken. Da flog eines Tages ein grüner Zettel ins Haus, der Pro
ſpekt eines deutſchen Auswanderungsbüros in Antwerpen. Es
wurden Leute, kräftige, erfahrene, junge Handwerker geſucht für
eine Siedlung in Guayana, in Südamerika.

Wir waren jung, die Hoffnungsloſigkeit unſerer Lage in
Deutſchland gab ſchnell reifenden Plänen immer wieder Auftrieb.
Wir bewarben uns und ſchrieben um eine Chance nach Guayanga.
Keiner wußte ſo recht, was dort eigentlich los ſei. Die einzelnen
im Proſpekt angeführten Orte waren auf keiner zugänglichen
Karte zu finden, und ſeit der Schulzeit war der Name Guayana

nie wieder durch das Reich unſerer Gedanken gewandert. Nach
Tagen traf Antwort ein. Sieben Mann hoch zogen wir nach einem
Lokal der Friedrichſtadt, in deſſen Hinterzimmer ein Vertreter des
Auswanderungsbüros uns Aufklärung über das ganze Unterneh
men geben ſollte.

Mit der letzten Unterſtützung in der Taſche tranken wir zu
nächſt erſt einmal auf das Gelingen des Unternehmens, dann frag
ten wir nach dem Herrn des Auswanderungsbüros und ſtiegen ins
Hinterzimmer, wo bereits eine Schar junger, kräftiger Männer
wartete. Es waren Unternehmunggsluſtige, vielleicht auch nur ſen
ſationshungrige Menſchen, ich zählte dreißig. Nach einer halben
Stunde erſchien endlich auch der „Herr Vertreter“ und begann
nach flüchtiger Begrüßung mit dem Vortrag. Es handelte ſich um
mehrere vor Jahren von Auswanderern gegründete Siedlungen,
in denen großer Mangel an geſchulten Arbeitskräften, beſonders
an Handwerkern, herrſchen ſollte. Der „Herr Vertreter“ wußte
ſehr geſchickt die Pointen zu mixen, und ſervierte uns eine Darſtel
lung aller Glücksmöglichkeiten in dieſem Lande, wie ſie ſonſt nur
—SÄ—MA4A—A—5-5-5----——— „SDDE,—m*w4 r T
Bei Nervenſchmerzen, Kopfſchmerzen, rheumatiſchen und
gichtiſchen Schmerzen haben ſich Togai Tabletten hervorragend
bewährt. Laut notarieller Beſtätigung anerkennen über 6000 Aerzte,
darunter viele bedeutende Profeſſoren, die hervorragende Wirkung des
Togal! Fragen Sie Jhren Arzt. In allen Apotheken.

12,6 Lith., 0,46 Ohin., 74,3 Acid. acet. aalic.

Mie wieder Heidelberg
Tiüne tolle Hacht
Roman von Auge Ernst Söhngen

13. Fortſetzung. Nachdruck verboten.
Dann ſchaute er ſich, voll gemütlichſter Selbſtironie im Kreiſe

um:
„Willkommen, ihr trauten Wände!
Kennt ihr den alten Gaſt?
Die Ferien ſind zu Ende,
Halt hier die erſte Raſt! Hahaha

Plötzlich kam ihm ein verteufelter Gedanke. Uebermutsfeuer
brannte in ſeinen Augen. Kichernd ergriff er die Mandoline, öff
nete eins der vergitterten Fenſter und ſpähte liſtig über den mond

Alles
ſtill draußen, ſo ruhig wie der Mond ſelber. Droben in Lores
Zimmer brannte Licht. Vorhin war kein Licht dort geweſen. Na
türlich mußte Lore den Singſang mit nachfolgendem Jntermezzo
gehört haben. Sie war alſo aufgeſtanden! Daß Lores Tante, die
faſt taube Pflegemutter, die nach der anderen Seite hinaus ſchlief,
nichts gehört hatte, war für ihn klar. Keck griff er in die Saiten
und ließ ſehnſuchtsvoll eine gedämpfte Jmproviſation in den wei
chen Mondſchein gaukeln:

„Lore, mein, Lore fein,
Dein Papa ſchloß mich ein;
Brennende Lieder rot vor Schmerz
Schweben durchs Gitter ſternenwärts.“

Daß nebenan, das Ohr an der Zellenwand, jemand heftig auf
n Dete merkte der Sänger nicht. Schmachtend klimperte er

iter:

„Lore lieb, Lore nett,
Fliehe dein Himmelbett!
Lore, o laß mich nicht allein,
Stärke mich, Lieb, durch. Kuß und Wein!“

„D ſon Lump, ſo'n Lump!“ quälte es ſich hinter der Zellen
wand. „Wenn nur Jonas nichts gewahr wird! Hoh

Weiter trällerte es in die Mondnacht:
„Lore fanft, Lore ſüß,
Schmachte hier im Verließ

Da klirrte das Schloß, die Türe flog auf. Auf der Schwelle

ſtand Lore, mit einem Geſicht, das jedem Bären Entſetzen einge
jagt hätte. Da aber Felix kein Bär war, drehte er ſich vigilant
um und ſang ungeſtört den Schluß:

„Komm und erheitere meinen Sinn,
Sei meine Kerkermeiſterin!“

Lore funkelte.
„Nnu, biſt du endlich ganz vom Podium 'runtergerutſcht, oder

von allen guten Geiſtern verlaſſen?“
„Mögen ſiel Wenn mir nur einer bleibt: Lore.“
„Bleibt auch nicht!“
„Das wäre gegen unſeren Kontrakt, Lore!“
„Der wird mit jedem Tag ungültiger!“
„Willſt alſo kontraktbrüchig werden, Lore?“
„Geh weg! Will keinen Kuß! So 'n Fahrdahin wie dul“
Lachend ergriff Felix die Mandoline und ſtimmte an:

„Jch fahr dahin, am Hut ein Edelweiß,
Ein froher Sinn macht leicht die Lebensreiſ',
Ein Wein, ein Lied

Energiſch entriß ihm Lore das Jnſtrument. „Biſt du eigentlich
beſchwipſt?! Willſt du die Nachbarſchaft aufdudeln? Weißt
du nicht, wo du hier biſt?“

„Ei doch ja, in einem Polizeiſalon, hahaha
„Warum lachſt du bloß ſo täppiſch?“
„Weils geſund iſt, Lore, hahaha
„Ja, dann haſt's wirklich nötig 's Lachen!“
„Soll ich Himbeeren heulen, du?“
„'s wievielte Mal biſt du jetzt ſchon hier?“
Mit einem rührend reumütigen Geſicht ſann der Jroniker

ernſthaft nach, ſo daß Lore ſich ſchnell umdrehte, ihr Lachen zu
verbeißen.

„Hm ja ich glaube, ſo ſo Ach, weißt du, geh mor
gen mal zum Rektor, der ſagt's dir ganz genau, der hat's notiert,
hahaha

„Du“, wurde Lore ernſthaft, „ich geb' dir 'n Laufpaß!“
Da umſchlang und küßte er die Widerſpenſtige:
„Wozu, Mädel? Jch laufe ohne Paß, hahaha
Vergebens verſuchte Lore, ſich aus ſeinen Armen zu befreien,

dann loderte ſie ihn grimmig an:
„Was willſt du eigentlich anfangen ſpäter, he?“
„Gar nichts, Lore!“ küßte er ſie ausgelaſſen.

iſt ſchwer! Und ich bin nicht für das Schwere!“
So darum!“

„Aller Anfang

„Ja, darum, Lieb!“
„Aber darum brauchſt du doch wahrhaftig nicht zu ſtudieren!“
„Tu ich doch auch nicht „Mädel!“ gab er ſie jetzt lachend frei.

„Studieren, hahaha. Früher fand ich mal Vergnügen an
dieſem Blödſinn; aber wie ich Felix Plumm ſeit zwei Jahren
kenne, taugt er nicht dafür! Und dann Jura um aller Heiligen
willen, hahaha. Wie mir bloß der Gerichtspräſident oder
Staatsanwalt ſtünde, hahaha. Denk bloß an, Lore: ich
brächt's wirklich zum Staatsanwalt, und in irgendeinem Schweine
prozeß hieß es am Verhandlungsſchluß: „Der Herr Staatsanwalt
Plumm hat das Wort.“ Hahaha ſtell' dir ſo'n Schmant vor,
Maus, hahaha. Zum Purzelbaum ſchießen, hahaha.
Ne, mag nicht! Wär auch ſchon ſeit zwei Jahren nicht mehr hier,
wenn du nicht wärſt, Lore!“

Bei den letzten Worten war Felix Plumm plötzlich ein ganz
anderer Felix Plumm. Nichts mehr an ihm verriet den leicht
ſinnigen Schwerenöter. Frei von aller Schelmerei, umſpannten
ſeine Blicke die ebenfalls ſtill und ernſt gewordene Lore. Stumm
ſchloß er die Schweigende in die Arme und küßte ſie.

„Du, Lore“, hauchte er grundehrlich, „beurteile mich nie nach
dem Studenten Felix Plumm! Hörſt du?“

Lore blickte ihn lange ſtumm an.
Ja du. Aber ſo kann's doch mit uns auch nicht ewig

weiter gehn!“
„Ne, ne, ne, Lorchen, ſicher nicht!“ eiferte Felix energiſch.

„Darum laß dir ſagen, meine Studentenzeit iſt in wenigen Tagen
zu Ende

Felix fühlte den Körper in ſeinen Armen aufzucken.
„Was haſt du, Lore?“
„Nichts. Red' nur weiter!“
„Alſo: Ein ſolider bürgerlicher Beruf ohne Gelehrſamkeit und

höherm Bildungsſchnickſchnack, iſt auch nicht ganz von Pappe. Und
da mir mein Vater geſchrieben hat, daß er für mich jetzt weiter
keine Studiengelder mehr in den Dreck würfe, und ich entweder
nach Amerika abgondeln oder nach Hauſe kommen ſolle Na,
was zitterſt du denn ſo, Lorchen

„So du du willſt fort?“
Ein tiefer, forſchender Blick bohrte ſich in Lores trüb gewor-

dene Augen. Dann nickte Felix ſtill und ruhig.
„Ja und und dann?“ hauchte Lore zuckend.
„Ja dann dann und die alte Schelmerei huſchte wie

der durch ſeine Züge, dann werd' ich natürlich eines ſchönen
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beim Garnſpinnen der Seeleute vorzukommen pflegt. Sogar die
Regierung des Landes ſei an Einwanderungsplänen intereſſiert
und garantiere vorgeblich jedem freie Rückreiſe, wenn er ſich auf
zwei Jahre verpflichtete. Der Vortrag „ſaß“.

Eine rege Frageſtellung ſchloß ſich an. Der Vertreter gab die
Bedingungen im richtigen Zeitpunkte bekannt, als die Erregung
auf das höchſte geſtiegen war. Fünfzig Mark ſollten binnen vier
zehn Tagen bei der „Auswanderungsgeſellſchaft“ das war er
felbſt hinterlegt werden. Drei Wochen ſpäter, wenn die Ant
wort der Regierung eingetroffen ſei, müßten dann noch weitere
einhundertundfünfzig Mark eingezahlt werden. Zwei Tage danach
ſollte dann die Reiſe losgehen. Paßſchwierigkeiten beſtanden nicht.
Jeder hatte ſich nur einen Paß mit belgiſchem Viſum zu beſchafſen,
für die anderen Papiere ſorgte „die Geſellſchaft. Außer den ein
zuzahlenden zweihundert Mark entſtanden keine Unkoſten. Für
die Unterbringung in Südamerika und für die Fahrt zum Sied-
lungsort ſorgte angeblich die Regierung, die auch, wie aus
einer „amtlichen Zuſchrift“, die in der Ueberſetzung verleſen und
im Hriginal vorgezeigt wurde, hervorging die notwendigen Ar
beitsmittel, Geräte uſw., zur freien Verfügung hielt und gegen
langfriſtige Kredite den Einwanderern überließ. Natürlich ſchrie
ben ſich ſofort achtzehn von den dreißig Anweſenden in die amt
lichen Vordrucke ein, und wir anderen gingen faſt ausnahmslos
mit dem feſten Entſchluß davon, irgendwie und beſchleunigt das
erforderliche Geld aufzutreiben, um auch nach Guayang auswan
dern zu können. Ich auch

Nach vierzehn Tagen vergeblicher Mühen bei Bekannten,
Freunden und Verwandten, auf Leihhäuſern, bei Trödlern und
Bücheraufkäufern, mußte ich feſtſtellen, daß ich keinesfalls in der
Lage war, auch nur fünfzig Mark aufzubringen und mußte des
halb auf die weittragenden Pläne verzichten. Meine Freunde be
dauerten das fehr, ſie hatten ſich Geld ausgeliehen und zeichneten
erſt fünfzig, und ſpäter einhundertundfünfzig Mark auf das Konto
des „Auswanderungsbüros“. Sie waren begeiſtert und ſprachen
fortan nur noch von Orchideen, Baumwollfeldern, Zuckerrüben
plantagen, Traktoren, Erntemaſchinen und anderen exotiſchen Din
gen mehr. Jch war traurig und beneidete ſie. Es iſt ſchwer,
allein und ohne Kameraden ſtempeln gehen zu müſſen

Am Tage der Ausreiſe zog ich mit den „Auswanderern“ zum
Bahnhof Friedrichſtraße. Koffer, Kiſten, Ruckſäcke ſtapelten ſich
auf dem Bahnſteige, die letzten Berliner Zeitungen wurden einge
kauft, ein großes Abſchiednehmen hub an dann entſchwanden
die Kameraden unſeren Blicken. Ein Troſt blieb uns allen
den Bräuten, Müttern und mir man würde uns nachholen, ſo
bald erſt einmal drüben feſter Fuß gefaßt und die Konjunktur ſich
in handfeſten Milreis und Peſeten ausgedrückt hätte. Wir träum-
alſo weiter vom fernen Glück und tröſtcten uns über den erſten
Trennungsſchmerz.

Wochen vergingen, wir wähnten die Kameraden längſt auf hoher
See, da traf ein Brief ein, Poſtſtempel: Antwerpen! Es war
ein gottesläſterlicher Brief von meinem Freunde, er ſchimpfte und
fluchte auf den Teufel und alle Welt und ganz beſonders auf das
Auswanderungsbüro. Kurzum: man hatte ſie alle geprellt. Jn
Antwerpen waren ſie ausgeladen und in einem der billigen Schif
fergaſthöfe einquartiert worden. Dort hatten ſie wochenlang auf
die Ausreiſe gewartet, bis ihnen der Spaß zu dumm wurde: ſie
ſuchten nun das Auswanderungsbüro auf, aber das egxiſtierte

nicht mehr: die Herren waren verduftet; man ſagte: nach Frank
reich. Nun ſaßen die „Auswanderer“ in Antwerpen ohne Mittel,
ohne Hilfe, jeder Willkür ausgeliefert. Auf den Amtsſtuben teilt
man ihnen lakoniſch mit, daß ſie Schwindlern in die Hände gefal
len wären. Die Freunde hatten alle Hoffnungen aufgegeben, je
mals ins Land des Milreis und der Peſeten zu kommen!
Verheißung „Guayana“ war eine Wanderung ins troſtloſe, graue
Nichts geworden. Die Rückkehr bedeutete: erdrückende Schulden
laſt, troſtloſes Elend und Verbitterung.

„Jch warne Neugierige!“ S
Neue Pyramide. Jn der Nähe der Sphinx am Rande der

ägyptiſchen Wüſte wurden von der unter Leitung von Profeſſor
Selim Haſan ſtehenden Ausgrabungsexpedition der Univerſität
Kairo die Fundamente einer Pyramide freigelegt. Dieſe neuent
deckte Pyramide ſollte der aus der Zeit der vierten Dynaſtie (28.
und 27. Jahrhundert von Chriſti) ſtammenden Königin Chenti
Kaui als Grabmal dienen. Warum der Bau, deſſen aus rieſigen
Steinblöcken gefügter Rumpf nur wenig aus dem Boden empor
ragt, niemals vollendet wurde, ſteht nicht feſt.

Shaw verunglückt. Der engliſche Dichter G. B. Shaw iſt in
Südafrika mit ſeinem Auto, das er ſelbſt ſteuerte, in einen Straßen
graben gefahren. Shaw und ſeine Frau wurden verletzt. Der Dich
ter hat ſeinen Führerſchein erſt kürzlich erworben.

Aus der

SFelett 55 DerenSizilianiſches Sargmyſterium. Wo iſt Herr Lamang mit ſeinen ſieben Millionen
Rom, Mitte Februar. (Eig. Bericht).

Der Held jener abenteuerlichen Affäre, die augenblicklich ganz
Süditalien in Atem hält, iſt der Steuereir nehmer Lamang aus
Meſſina. Dieſer Herr erfreute ſich in der Stadt ſeines Wirkens
großen Anſehens, gehörte zu den ſogenannten Honoratioren und
ſprach bei der Verwaltung der Stadt ein gewichtiges Wort mit.
Daß Herr Lamana noch unverehelicht war, beflügelte viele Müt-
ter Meſſinas mit großen Hoffnungen, die Herr Lamana jedoch kei
neswegs erfüllte. Man kann indes begreifen, welche Ueberraſchung
es in Meſſina hervorrief, als plötzlich die Nachricht von dem Tode
des ſo angeſehenen Steuereinnehmers bekannt wurde. Herr La
mana wurde mit großem Pomp zu Grabe getragen. Man wid
mete dem Verſtorbenen ſchmeichelhafte Nachrufe und bedauerte
allgemein das vorzeitige Ableben des erſt Vierzigjährigen.

Herrn Lamanas Angedenken geriet dann naturgemäß langſam
in Vergeſſenheit, bis jetzt vor kurzem ein fenſationelles Ereignis
den Namen des Steuereinnehmers von neuem ganz unerwartet
in alle Munde brachte. Die Stelle im Finanzamt von Meſſina
war inzwiſchen neu beſetzt worden. Bei derartigen Anläſſen iſt es
auch in Italien üblich, die Kaſſe einer kleinen Reviſion zu unter
ziehen. In dieſem Falle ergab ſich ein recht betrübliches Reſultat.
In der Kaſſe fehlten ſieben Millionen Lirel Durch geſchickte Fäl
ſchungen waren die Unterſchlagungen in den Büchern verdeckt wor
den. Bedauerlich, daß es durch die Schrift des Herrn Lamanga ge
ſchah. Er war alſo, das erkannte man jetzt, doch nicht ein Muſter
aller Tugenden, wie ihn ſich jede Mutter zum Schwiegerſohn
wünſcht, ſondern ein Schurke geweſen.

Dem Staatsanwalt von Meſſina, der den Fall unterſuchte,
wurden recht intereſſante Mitteilungen überbracht. Verſchiedene
Zeugen fanden es auffällig, daß der Sarg des Herrn Lamana ſei
nerzeit überraſchend ſchnell und ohne die übliche Leichenbeſichti
gung durch Freunde und Verwandte geſchloſſen worden war. Auch
die Beſtattung war übereilt vorgenommen worden. Sonderbar
mutete es ferner an, daß am gleichen Tage, an dem Herr Lamana
ſanft verſchieden war, ſich in ſeinem Hauſe noch ein zweiter Todes
fall zugetragen hatte: der Portier war geſtorben und heimlich be
ſtattet worden Ein ſchlimmer Verdacht tauchte nun auf.
Wenn Herr Lamanag gar nicht tot war? Wenn er etwa den Por-

Der Tierſchutz- Präſident.

Camillo Schaufu s

der Präſident des Verbandes der Tierſchutzvereine Deutſchlands
und Herausgeber verſchiedener Tierſchutzkalender, wird am 22. Fe
bruar 70 Jahre alt.

Wiävtſechaft und Handel
Marbtbertehte.

Berliner Viehmarkt vom 19. Februar. Bei genügender Be
ſchickung und bei ziemlich glattem Handel blieben die Schweine
preiſe unverändert. Auf dem Hammelmarkt ergaben ſich
größere Abſchläge, ebenſo auf dem Kälbermarkt, wo ſich der
Handel ruhig entwickelte. Auf dem Rindermarkt genügte

der Auftrieb. s

tier in ſeinen Sarg gelegt hatte, an ihm die geſetzliche Totenſchau
hatte vornehmen laſſen und dann in aller Sicherheit mit ſeinen
ſieben Millionen ins Ausland geflüchtet war? Die Geſchichte er
ſchien reichlich verwickelt und ſeltſam. Der Staatsanwalt war der
gleichen Meinung und ordnete die Ausgrabung der beiden Särge
an.

Damit ſtieg die Spannung der Bewohner von Meſſina auf den
Höhepunkt. Doch die kühnſten Erwartungen ſollten noch übertrof
fen werden. Der Sarg, in dem angeblich Herr Lamana beſtattet
worden war, barg tatſächlich eine Leiche. Aber wegen der be
reits fortgeſchrittenen Verweſung konnte man nicht mehr feſtſtel
len, ob es die des Steuereinnehmers oder die des Portiers war.
Und der „Portierſarg“ enthielt ein tadellos ſauberes menſch
liches Skelett; von einer Verweſung war nicht die geringſte Spur
zu entdecken, obwohl ſeit der Beerdigung erſt ein dreiviertel Jahr
vergangen war. Noch ſonderbarer aber erſchien es, daß das Ske
lett auf dem Rückenwirbel eine Reklamemarke trug,
aus der hervorging, daß es von einer Lehrmittelhandlung in Ne
apel geliefert worden war.

Herr Lamana ſchloß der Staatsanwalt befindet ſich dem
nach unter den Lebenden; ein Verfahren gegen ihn wurde ein
geleitet. Wie der Steuereinnehmer es fertig gebracht haben mag,
ſeinen Tod zu ſimulieren, iſt vorläufig noch ein Rätſel. Wahr
ſcheinlich geſchah es ſo, daß er zunächſt die Leiche des Portiers in
ſein Bett legte, dann den Leichenbeſchauer rufen und den Tod feſt
ſtellen ließ. Darauf wanderte die Leiche zurück in die Portier
wohnung, wo ein anderer Leichenbeſchauer den Tod des Portiers
feſtſtellte. Dann trat die Leiche des armen Portiers ihre dritte
Reiſe in den Sarg des Herrn Lamana an, während dieſer in den
Sarg des Portiers ein in Neapel gekauftes Skelett legte, deſſen
Beſtattung in aller Stille ſtattfand. Daß Lamana Helfershelfer
ſeiner Sargbetrügerei gehabt haben muß, iſt ohne Zweifel. Nur
hat man ſie bisher noch nicht entdeckt. Aus allen Hauptſtädten
Europas aber laufen widerſprechende Nachrichten in Meſſina ein.
Man will Herrn Lamana in Paris geſehen haben. Man will ihn
aber auch gleichzeitig in Brüſſel und in London bemerkt haben
Ein tolles Durcheinander. Und Herr Lamana und ſeine ſieben
Millionen ſind nirgends auf der Welt zu faſſen.

Notierungen: Schweine: a) über 300 Pfund b) 240
bis 300 Pfund 42 (42), c) 200--240 Pfund 40--41 (40--41), d)
160——200 Pfd. 37——39 (37——39), e) 120—160. Pfd. 33——36 (33—35,)

Sauen 38——39 (38——39). Kälber: 35-42 (38--44, 2834
(30-—-37), d) 18--25 (20--28). Schafe: b) 36—38 (38--40),
c) 3235 (35-—-37), d). 2330 (27--30). Kühe: a) 24-27 (24
bis 26), 19--23 (20-—23), 15--19 (16--19), d) 12-14
(12-—-15).

Bultermarkt. Die Berliner Butternotierungskommiſſion ſetzte die
Preiſe Fracht und Gebinde gehen zu Käufers Laſten am
18. Februar für den Zentner wie folgt feſt: 1. Qualität 132,
2. Qualität 125, abfallende Sorten 115 Al.

Berliner Getreidebörſe vom 19. Februar.
18. Februar 19. Februar
ab märkiſche Station in Mark

Weisgen 250. bis 252. 247. bis 249Roggen 200. bis 202. 200. bis 202Braugerſte 163. bis 170. 163 bis 170.
Futter und Induſtriegerſte 155. bis 160. 156. bis 161.
Hafer 148. bis 155. 150. bis 157.Weizenmehl 30.50 bis 34.50 30.50 bis 34.50
Roggenmehl 28.10 bis 29.75 28.10. bis 29.75
Weizenkleie 9.60 bis 9.90 9.60 bis 9.90
Roggenkleie 9.65 his 9.90 9.65 bis 9.90

Magdeburger Produktenbörſe.
Magdeburg, den 19. Februar. An der heutigen Magdeburger

Produktenbörſe kamen folgende Preisfeſtſetzungen zuſtande
Weizen: 75—76 kg 248--252 feſt. Weizen: 77-78 kg. 252-254

Feſt. Roggen: 73 kg. 207—-209 feſt. Futtergerſte: 167—-170 (ruhig).
Braugerſte, mittlere Qualittäten: 176-182 (ruhig). Braugerſte,
gute Qualitäten: 184—186 (zuyig). Wintergerſte: ſſtetig).
Hafer: 150--153 (ſtetig. Viktoriaerbſen: 195--215 (ſtetig). Weizen
mehl: 38--39 (feſt). Roggenmehl: 29-30 (feſt). Weizenkleie: 10. 10
vis 10.60 (ſtetig) Roggenkleie: 10. 10--10.60 (ſtetig). Baumwollſaat
mehl: 11.50—-1170 ſtetig). Reistuttermehl: 930 (ſtetig). Palmkuchen
10.50 (ſtetig). Kokostuchen: 13.90--15.50 (ſtetig). Trockenſchnitzel: 7.00
7.30 (ſtetigſ. Zuckerſchnittzel: (ſtetigh Soygaſchrot: 11.20 (ſtetig)

Tages vor dich hintreten und, hahaha genau wie ſeinerzeit der
Prinz Karlheinz zu ſeiner Käthe, zu dir ſagen: Lore jetzt komm
ich nicht mehr wieder

Lore machte ſich ſanft los, rat einen Schritt zurück; ihre Augen
wurden feucht.

„Aber ſo laß mich doch erſt ausreden. Dumme! Alſo ich
werde zu dir ſprechen: Lore, jetzt komm ich nicht mehr wieder
bevor ich dich als Frau in unſer Heim hole das heißt mit dem
Frühling.“

Einen Moment war es ſtill, dann ſprang es wie ein Wirbel
den lachenden Studenten an:

„Felix du duDie horchende Dora an der Zellentüre murmelte vor ſich hin:
„Und ein Halunke iſt er doch!“
Felix ſchwenkte die glückliche Lore im Kreiſe herum, dazu in

der ausgelaſſenſten Weiſe jauchzend:
„Und nun, du liebe Herzensmaus,
Nun laß mich aus dem Kerker raus!
Die Augen woll'n mir brechen
Vom Wandern und vom Zechen!
Erhöre, Kind, mein Flehn,
Und laß mich ſchlafen gehn!“

„Wa was?! Hier aus laſſen ſoll ich dich?“
„Na, ja!“
„Unmöglich, Felix!“
„Wieſo denn?“
„Vater hätt's gleich 'raus, wer den Kratz gedeichſelt, und dann.
Ne, ne, ne, machen wir's nicht zu bunt!“
Felix ließ Kopf und Arme hängen.
„Alſo muß ich hier aushalten?“
„Kunſtſtück für ſo einen!“ lachte Lore. „Nächſtens kommſt du

beizeiten um Bewährungsfriſt ein, hahaha. Aber ſag mal,
du, wie kommt denn das, daß hier kein Wachthabender iſt?“

„Weil's im Läuschen angenehmer iſt!“
„Ah der Schramm, was?“
Felix nickte lachend.
„Dacht' mir's doch! Na, der lauſt und deſtilliert ſich auch noch

um ſeinen Poſten! Der läßt ſich hier nicht ſehn die Nacht.
„Jſt ja die verdammte Sache: Da möcht man ſich nun dahier

die abſcheuliche Nacht mit Kartenſpielen kürzen, aber der Mit
ſpieler ſitzt im Läuschen! So blöd! Laß mich hier 'raus, Lorel“

„Ne, ne, net

„Dann hol mir wenigſtens zu trinken!“
„Möch'ſt du nicht lieber ſchlafen?“
„Auf der Holzbank dort?“
„Da hängen doch zwei Mäntel!“
„Hol mir lieber zu trinken!“
„Gut, aber du mußt mir verſprechen, nicht zu klimpern und

nicht zu ſingen!“
„Nur träumen werd' ich, Lore träumen und trinken!“
Lachend ſprang Lore hinaus.
„Dem Mann kann geholfen werden!“
Von einer heimlichen Hoffnung erfüllt, probierte Felix nach

einer Weile die Türklinke. Doch Lore hatte das Abſchließen nicht
vergeſſen.

„Famoſer Polizeierſatz!“ brummte er, dann wanderte er im
ſchönſten inneren Gleichgewicht auf und nieder. Plötzlich hielt er
gebannt inne.

Ha war das nicht eine Frauenſtimme, dort hinter der Zel-
lentür? War er nicht allein im Revier? Neugierig trat er
näher und horchte. Ja, dort in der Zelle ſchluchzte es. Teufel!
Ohne langes Beſinnen klopfte er.

„He, iſt da wer?“
Das Schluchzen wurde ſtärker. „Beim Teufel, eine fie!“

dachte Felix.
„He, iſt da wer?“ klopfte er ſtärker
Da knatterte es zurück, bebenden Grimmes voll:
„Jſt da wer!! Jſt da wer!! Freilich iſt da wer!

Sie doch, Sie Sie
Wie von einem tollen Hunde angefallen, ſchnellte Felix zurück.

Aeffte ihn was? War das Sinnestäuſchung? Beim Styx, das
klang ja ſo, als ob

Er kannte ſich aus in der Polizeiwelt hier, ſo hatte er jetzt im
Nu den Zellenſchlüſſel vom Schlüſſelbrett genommen, die Türe
entriegelt, und obwohl er über die Identität der Zellenbewoh-
nerin nicht im Zweifel war prallte er, wie von einem ausge
riſſenen Pferde angerannt, zur Seite:

„Mei mein Gott Frau Ti TiFrau Timpel jawohll Frau Jonas Timpel!“ ſchob es ſich
wütend in den Türrahmen. tWas nur mit der Wachtſtube los war! Sie kreiſte wie ein Ka
ruſſell um den wankenden Felix. War das Gelopp oder Walzer?

Die Augen halb zugekniffen, ſuchte er Halt an einem weißen
runden Steinkrug, der auf einem Wandbrett ſtand; doch der Krug

Das hören

boxte die taſtende Hand mit faſt elektriſcher Vehemenz zurück.
Felix erkannte, daß er Doras Schulter berührt hatte, was ihm
auch die trompetenhafte Stimme jetzt deutlich zum Bewußtſein
brachte:

„Was fällt Jhnen ein, mein Herr?!“
Gott ja, es fiel ihm weiter nichts ein, als daß die vor ihm

Stehende tatſächlich die lebendige, wirkliche und wahrhaftige Frau
Jonas Timpel war. Aber das war auch ſchon grad genug! Ein
halbes Dutzend Mal ſchloß und öffnete er die Augen aber es
war kein Trugbild, es war und blieb Frau Jonas Timpel von
Pömpelsheim. Endlich hatte er ſoviel Atem geſammelt, heraus
zuquetſchen:

„Blendwerk des Himmels! Um Gotteswillen, gnädige Frau,
wie kommen Sie hierher?“

“n feiges Aas ſind Se!“ kochte
Jetzt fand Felix ſein Tempo wieder.
„Dieſe Feſtſtellung“, konnte er ſchon wieder lachen, „ſagt mir

aber nichts über den Grund Jhrer Verhaftung, gnädige Frau!
Blitze flammten aus ihren Augen. 2
„Wegen verſuchten Einbruchs, Sie Sie -l“
Plumms Antlitz zeigte für Augenblicke nicht die Spur von Jn

telligenz. Dann erriet er den Zuſammenhang und heulte vor
Lachen, was die arme Dora in wilde Wut verſetzte. Faſt hyſte

iſch kreiſchte ſie kos:re eke We Sie?! Was?! Das finden Sie lächer
lich?! Und ſowas nennt ſich Student?! Sowas?! Sie ſind
der Deubel in Zivil, verſtehen Sel“

Felix, das unerhörte ſeines Tones einſehend, ienkte reumütig

es hemmungslos heraus

ein.
„Verzeihung, gnädige Frau, ich lachte beſtimmt nicht über Sie!

Aber die närriſche Situation
„Reden Sie keinen Miſt, Sie Das mit dem verſuchten

Einbruch wird ſchon klar werden aber was dann? Was dann?
Man wird O, ich bin unſterblich blamiert!“ ſchluchzte ſie laut.

„'n feiges Aas ſind Se! Feig ausgeriſſen ſind Se, ſtatt den
Irrtum des Poliziſten gleich an Ort und Stelle feſtzuſtellen!“

„Das, gnädige Frau, wäre beſtimmt geſchehen! Felix Plumm
kneift nie! Aber das dürfen Sie mir glauben: Der Schutzmann
iſt erſt einen Moment nach meinem Verſchwinden aufgetaucht. Jch
hab nichts von ihm bemerkt.“

„O, der Jonas ſchießt mich übern Haufen!“
(Tortſetzung foigt.

Virx
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An die Ortskampfleitungen der
Eiſernen Front!

An die Orksvereinsvorſtände und Funklionäre der Partei

Die erſte Hälfte der Rüſtwoche iſt vorüber. Die Ergebniſſe,
bisher vorliegen, ſind bis auf wenige Ausnahmen ausgezeichnet.

Trotzdem muß
für die 2. Hälfte der Rüſtwoche noch lebhafter geiworben.

werden. Das gilt beſonders von den Ortken, die bisher ſchlecht abge
ſchnitten haben. Vom Ertrage der Sammeolliſten bleiben 20 Prozent
in den Orten. Dieſes Geld ſoll für örtliche Zwecke der Eiſernen
Front Verwendung finden.

Die Kundgebungen für die Eiſerne Front
müſſen überall wuchtig geſtaltet werden. Wenn wir wollen, können
wir ungeheuer viel mehr Maſſen auf die Beine bringen, wie irgend
eine andere politiſche Gruppe oder Partei. Zu uns gehören alle,
die die Freiheit ſchützen wollen. Zu uns gehören die aktiven Kämp
fer der deutſchen Republik Endlich iſt „Deutſchland erwacht“ und
die Entſcheidungsſchlacht rückt näher. Wir ſtehen für alle Eventu

alitäten gerüſtet. eIm ganzen Bezirk Magdeburg Anhalt ſollen in dieſen Tagen
Hunderkkauſende von Zeikungen

verbreitet werden. Die Ortsvereinsvorſtände der Sozialdemokrg-
tiſchen Partei haben nähere Mitteilungen darüber in Rundſchreiben
und in beſonderen Zeitungsnotizen bereits erhalten. Keine einzige
dieſer Zeitungen darf liegen bleiben, denn die Zeitungen ſind ſpe
ziell auf die Rüſtwoche und auf die Eiſerne Front zugeſchnitten Das
Material iſt wertvoll; wir können uns den Luxus nicht leiſten, die
ſes Material unverwertet zu laſſen. Es ſind die Groſchen vieler
armer Arbeiter, die in dieſem Material ſtecken und die da wollen,
daß ihre Groſchen zur Bekehrung der anderen, die uns noch fern
ſtehen, benutzt werden.

Deshalb An die Arbeit! Nutzen wir die Zeit,
reißen wir alle Kräfte zuſammen. Wenige Wochen trennen uns von
der entſcheidenden Schlacht. Der hiſtoriſche 13. März, an dem ſchon
einmal vor 12 Jahren die Reaktion mit dem Kapp-Putſch verſucht
hat, die Geſchichte zurückzudrehen, wird in dieſem Jahre wieder
herausragen. Die Harzburger Front iſt am zerbröckeln. Ihre
„Führer“ wiſſen, daß ihre Stunde geſchlagen hat. Am 13. März
muß dieſe Front den letzten Stoß bekommen.

Wir wollen dieſen Tag rechtzeitig vorbereiten,
indem wir für die Eiſerne Front werben.

Die Bezirkskampflei zung der Eiſernen Fronk.
Der Bezirksvorſtand.

ind [oſs

Oeffentliche Kundgebungen der
„Eifernen Front“.

in den Ankerbezirken Halberſtadk und Wernigerode.

Am Sonnabend, 20. Februar, 20 Uhr.
Dardesheim, „Jm Ratskaller“ „Refr. Artur Molkenbuhr,

Halberſtadt.
Derenburg, im „Bürgergarten“, Refr. Otto Kuhnert, Mag-

deburg.

Am Sonntkag, 21. Februar, 20 Uhr.
Halberſtadt, im „Elyſium“, Refr. Guſtav Ferl,

Magdeburg.

Jlſenburg, im „Lindenhof“, Refr. Otto Kuhnert, Magdebg.
Drübeck, „Zum Deutſchen Haus“, Refr. Otto Wolf, Halberſtadt.
Darlingerode. „Zum Braunen Hrrſch“, Refr. Lehr. Sänger,

Magdeburg.

Veckenſtedt, „Zum Schlagbaum“.
Halberſtadt.

Langenſtein, „Zum Forſthaus“, Refr. R. Eitz, Halberſtadt.
Schauen, bei Kaſten, Refr. Fritz Schütte, Halberſtadt.
Athenſtedt, bei Otto Jung, Refr. Wilh. Kindermann,

Halberſtadt.

RoklCum, bei Tempelhagen, Refr. Rud. Köchig, Halberſtadt.
Sargſtedt, bei K. Sievers, Refr. Landr. Müller, Halberſtadt.
Lüttgenrode, bei Förſterling. Refr. Wilhelm Karthäuſer,

Halberſtadt.

M. d. R.

Refr. Willi Wosnitza,

Wernigerode, im „Monopol“, Refr, Landrat Runge, Qued-
linburg.

Am Montaag, 22. Februar. 20 Uhr.
Oſterwieck, im „Ratsgarten“. Refr. Reichstagsabgeordneter Dr.

Baade. Berlin.
Hornburg. „Zur Halbinſel“, Refr. Landrat Runge. Huedlinbg.

Die polizeiliche Genehmigung braucht örtlicherſeits nicht einge
holt werden, da ſie von der Kampfleitung in Halberſtadt generell
beantragt worden iſt.

Aus Weoehrſtedt
w.* Die Liſten zur Eiſernen Fronk liegen in Wehrſtedt im Kon

ſum aus. Jeder zeichne ſich in das Eiſerne Buch ein.
e ungsfähigen Firmen

G in Gschersſeben (Bode)

Aus Ofthersleven
o.* Die Freie Volksbühne veranſtaltet heute,

Stadtpark einen Maskenball. (Siehe Jnſerat.)
o.* An die Arbeikerſchaff. Die Eiſerne Front hat heute, Sonn

abend, 20 Uhr, im „Germania-Saal“ ihre erſte öffentliche Kundge-
bung. „Faſchiſtiſches Braunſchweig Demokra-
tiſches Preußen“, über dieſes aktuelle Thema ſpricht der
frühere Volksbildungsminiſter Genoſſe Hans Sievers-Braunſchweig.
Männer und Frauen und arbeitende Jugend! Es wird von Euch
erwartet, daß Jhr anweſend ſeid.

o.* An die Generalverſammlung der Freidenker, welche am Sonn
tag, dem 21. Februar, 3 Uhr nachmittags, im „Stadtpark“ ſtattfin-
det, ſei an dieſer Stelle noch einmal erinnert. U. a. hält der Ge
noſſe Reinhardt- Magdeburg ein kulturpolitiſches Referat.

o.* Aerzklicher Sonnkagsdienſt. San.Rat Dr. Bernſtein- Horn
häuſer Straße.

Kreis Oſtherslevben
Hekeborn, 19. Februar. Die Gemeinde Heteborn hat in den

Nachkriegsjahren zur Beſeitigung des örtlichen Landhungers von
der Regierung 38,61 ha und einen anderen Plan in Größe von
46,10 ha gepachtet. Der Pachtpreis war durch die veränderte Lage
der Landwirtſchaft allmählich untragbar geworden. Da es zunächſt
nicht gelang, auf gütlichem Wege zu einem annehmbaren Pachtzins
zu kommen bevollmächtigte die Gemeinde Heteborn den Vorſitzen
den des Bauernbundes SachſenAnhalt e. V. in Aſchersleben mit
den Verhandlungen. Daraufhin bot die Regierung vergleichsweiſe
für die 1. Parzelle eine Ermäßigung von 5 Prozent und für die 2.
Parzelle eine Ermäßigung in Höhe von 10 Prozent an. Jm weite
ren Verlauf der Verhandlung wurde jetzt am 19. Februar, folgende
Pachtermäßigung vereinbart. Für die erſte Parzelle in Größe von
38.61 ha in Höhe von 9 Prozent und für die zweite Parzelle in
Größe von 46.10 ha in Höhe von 20 Prozent. Außerdem ſoll ab
1. Oktober 1930 rückwirkend der Verwaltungskoſtenzuſchlag in Höhe
von 10 Prozent in Wegfall kommen.

Aus Oſtertviore
ow.* Fabrikarbeiter. Heute, Sonnabend,

Uhr, im Ratsgarten Verſammlung.
ow.* Schrebergärkner. Sonntag, den 21. Februar, im Ratsgar

ten Mitgliederverſammlung um 15 Uhr.
ow.* Man beagchte die Jnſerake. Wir verweiſen auf die Ge

ſchäftseröffnungs- Anzeige unſeres Gen. Fr. Küſter jun.

Sonnabend, im

den 20. Februar, 20

Fir Darun, Sigenhetm
um Pehensbecd auf

Jetzt ist es Teit
Möbel zu kaufen

Pich. Schlafzimmer in ver-
schiedenen Ausführungen. Eigene An-
fertigung. Konkurrenzlos im Preise!
Herrenz immer in Eiche und
Speisezimmer Nußbaum
Küchen, lasiert un farbig

Aeußerst billig
Särge in allen Preislagen

Backhaus Hoffmann
Bau und Möbeltischlerei

führende Kaufhaus für Sie

Bekarint
für aliergrösts Auswahl H

Heinrich Klix
Baugeschäft ung Rolzhandlung

Hammeltrift 40
Fernsprecher 424

für alerbeste Qualſitäter Ausführung sämtl, Bauarhbeiten

für aſierbillioste Preise
Be u-Entwärtfe

Statische Berechnungen

fürailerbeste Bedienung eSpeziaiſtsät: Sohlässeifertiqe Haueer
Komopiette Siediunogebeauten

Die Dampf-Ziegelei
S

Otto Kruse ZTiegelstraße Fernruf 506
ist bekannt für Lieferung erstklassigen Baumaterials. Wer bauen
oder umbauen will, bevorzugt daher nicht auswärtige Firmen, sondern
die einheimischen, einmal der guten Bedienung wegen und dann
zur Verminderung der Arbeitslosigkeit in Oschersleben!

Der richtige Ofen
ſchaft

erst Gemütlichkeit im eigenen Heim.

Wollen Sie hierin gut u. zuverlässig
bedient sein, dann wenden Sie sich

bitte an das Ofengeschäft Alhert
Schweitzer, Gartenstraße Nr. 37

ben
Ihr mindert dadurch
in Oschersleben die

einheimische Industrie
einheimischen Handel
einheimisches Gewerbe

Arboſtslosigkeft!

Täglich ufrische 87
Hausschlachten

wurst

im alten Geschäft

bar Günther
Halperstsdterstr. 90. gern geraucht!

Warum verteren Zigariitos7
Woell aus feinsten Tabaken hergestoelſt, 9

el leichte, würzige Qualltät, staub- und 7rippen freie Blattelniage, erstklassi ger
Brand deshalb so bekönmilich und

m
Halten Sie bitte Vmfrage!

Was Sie Können nicht van
hier in Oschersleben ein gutes Baugeschäft
finden, das Ihnen Ihre Wünsche restlos
erfüllt und Ihnen jede Reparatur ausführt

Sie werden auch
von Oscherslebener Firmen gut bedient und
brauchen Ihr Geld nicht nach auswärts zu bringen.

Jan VBarbierſtraſßze Nr. 3
Fernſprecher Nr. 405

Dackclechäug
Bauglaſerei Glashandlung

Baumaterialien
Spez.: Uebernahme ganzer Siedlungsbauten

Aſphalt

Immer qute Ware
Fährt der Fleischer Xlare]
Willst Du quate Woare,
Dann Rauf nur bei Xlare

I G idas Geschäft für Dfch
in festen Fleisoh- nd Waorstwaren ber
erschingliohen Dreigen Nitterstr. e

Möbel-
Steffens

Halberstsdterstraße 81
Fernsprecher Nr. 124

Einzig gut
Prels Wert

Die qute Henne

cator, Nagut, Hanfsamen, Harnelen,
Futterkalk, Fischmehl bei mirt

Pau Dunkelbergun-

Stallt- Bad

EOE S S S S Ind. oh ann es v b e Ibraucht gutes Futter! Kauten Sie n nene ist Grundbedingung für eine
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ow.* Kommk in Maſſen am Montag, dem 22. Februar, zu der
großen Kundgebung der Eiſernen Front im Ratsgarten. Gen. Dr.
Baade ſpricht. Oſterwiecker! Zeigt auch ihr, daß ihr nicht gewillt
ſeid, euch von den Nazihorden unterdrücken zu laſſen. Dieſer Auf
takt muß eine gewaltige Demonſtration für die Republik werden,
Darum alles muß zur Stelle ſein. Wir dürfen und können nicht
zurückſtehen in dem großen Kampf um Sein oder Nichtſein. Kommt
in Maſſeer!

Kreis Halverſtadt
Heudeber, 20. Februar. Eie Eiſerne Front hat auch hier

mächtigen Widerhall gefunden. Jm Lokale von Haberer fand am
Freitag abend eine Verſammlung ſtatt, die erfreulicherweiſe auch
ſtark von Frauen beſucht war und in der Gen. Molkenbuhr-
Halberſtadt über den Sinn der Eiſernen Front und die bevorſtehen
den politiſchen Kämpfe ſprach. Jhr Einverſtändnis mit den Aus
führungen des Redners bekundeten die Anweſenden dadurch, daß
fie ſich bis zum letzten Mann und bis zur letzten Frau mit ihrem
Namen ins Eiſerne Buch eintrugen. Große Heiterkeit der Ver
ſammlung erregte es, als während der Ausführungen des Referen
ten auf der Straße Nazi und StahlhelmLauſebengel ihre Haken
kreuzlieder gröhlten und glaubten, damit in der Verſammlung, die
in dem nach der Straße liegenden Saal tagte, Eindruck zu erwecken.
Die Eiſerne Front in Heudeber ſteht feſt und alle Bemühungen der
Nazis, Stahlhelmer und Tannenberger werden zwecklos ſein. Zu
Anfang der Verſammlung wurde ein Vertreter zu der am Sonntag
in Halberſtadt tagenden Unterbezirkskonferenz gewählt.

Aus Tyale
t.* Kundgebung der Eiſernen Fronk. Die Kampfleitung der Eiſer

nen Front ruft alle Arbeiter, Angeſtellte und Beamten auf, ſich reſt
los an der am heutigen Sonnabend, dem 20. Februar, in der „Grü
nen Tanne“ (Gen. Bierſtedt) ſtattfindenden Kundgebung zu betei
ligen. Als Redner konnte der Reichstagsabgeordnete Genoſſe
Reißner Berlin gewonnen werden. Weiter werden die Ver
treter der drei Säulen der Eiſernen Front, Hammerſchaften, Sport
ler und Schufo, zu Wort kommen. Schon deshalb iſt zu hoffen, daß

„Eiſerne Front
Thale am Harz.

Am Sonnabend, dem 20. Februar 1932, abends S Uhr,
im Gaſthof „Zur grünen Tanne“ Gierſtedt)

öffentliche Kundgebung
Es ſpricht Reichstagsabgeordneter Genoſſe Reiſtner Berlin

über das Thema: „Wer wird Reichspräſident?“
Wir laden hiermit die geſamte freiheitlich geſinnte Einwohnerſchaft von
Thale herzlichſt ein. Gleichzeitig fordern wir die geſamte Arbeiter
ſchaft und das freiheitlich geſinnte Bürgertum auf, ſich reſtlos in das
„Eiſerne Buch“, das im Hotel Zum Harz (Schinkeh, ſowie
bei Friſeurmeiſter Riechel und im „Büro des D. M. V.“ ausliegt,
einzutragen Dort werden auch freiwillige Spenden entgegengenommen.
„Wer nicht mit uns iſt, iſt gegen uns!“ Der Kampfausſchufr.

alle Gewerkſchaftskollegen, Sportgenoſſen und Reichsbannerkamera
den unbedingt die Kundgebung beſuchen. Da die letzte Kundgebung
überfüllt war, iſt auch diesmal wieder mit einem gewaltigen Beſuch
zu rechnen. Alle, die ſich noch nicht ſelbſt aufgegeben haben, be
ſuchen die Kundgebung der Eiſernen Front! Wer nicht mit uns iſt,
iſt gegen uns!

Aus HKuedlinburg
q.* SPD. Frauengruppe. Wir machen ſchon heute auf die am

Mittwoch, dem 24. Februar, 20 Uhr, im Gewerkſchaftshaus ſtattfin
dende öffentliche Frauenverſammlung aufmerkſam.

qh. Vorſichk, kollwütiger Hund! Geſtern vormittag wurde von
einem hieſigen Einwohner ein tollwütiger Hund beobachtet. Der
Hund gehört der ſogenannten Hirtenhundkreuzung an und hat
wolfsfarbenes Fell. Er hatte Schaum vor der Schnauze, hielt den
Kopf ſchräg und die Rute eingezogen, hatte alſo die typiſchen An
zeichen der Tollwut. Es iſt aber ratſam, jetzt beſonders Vorſichtig
zu ſein.

qh. Bedauerlicher Unglücksfall. Bei der Kohlenſammlung durch
Angehörige des hieſigen Bataillons hat ſich ein bedauerlicher Un
fall ereignet. Die Pferde eines Gelpannes, daß an der Ecke Fracht
ſtraße-Rathenauſtraße hielt, ſcheuten infolge des Klingelzeichens
eines Milchwagens, wodurch der Wagen hart an den Bordſtein
ſtieß. Durch den heftigen Ruck fiel ein auf dem Wagen ſtehender
Soldat herunter und kam ſo unglücklich unter den Wagen zu liegen,
daß ein Rad über den Fuß ging. Man brachte den Verunglückten
zunächſt in das Neue Gaswerk, wo ihm ein Notverband angelegt
wurde. Mit einem Auto, das alsbald zur Stelle war, wurde der
Verunglückte in das Halberſtädter GarniſonLazarett eingeliefert.

gh. Ein Schwindler gefaßt. Der Polizei iſt es gelungen, einen
Schwindler unſchädlich zu machen, der Beſtellungen auf ein religi
öſes Buch annahm, natürlich nicht ohne den Beſtellern eine Anzah
lung abzunehmen. Aus einer vorgefundenen Liſte geht hervor, daß
auch eine Anzahl Quedlinburger auf den Leim gekrochen ſind.

q.* Der nächſte Vortrag des Orksausſchuſſes, in der Reihe der
Vorträge des Genoſſen Kollmeyer findet am kommenden Montag
ſtatt. Das Thema lautet: Die marxiſtiſche Lehre. Der Vortrag be
ginnt pünktlich um 20 Uhr im Gewerkſchaftshaus.

qh. Rohe Jugend. Geſtern vormittag raſte ein halbwüchſiger
Burſche mit ſeinem Fahrrade durch die enge Mauerſtraße und fuhr
dabei ab ſichtlich einen Mann an, der auf dem Bürgerſteig ſtand,
obgleich genügend Platz auf dem Fahrdamm war. Der Burſche
raſte weiter, offenbar mit dem Bewußtſein, ein Heldenſtück voll
bracht zu haben.

q.* Orksausſchufßß des ADGB. Jeder freie Gewerkſchaftler zeich
net ſich in das Eiſerne Buch ein. Vor allem erwarten wir, daß die
Delegierten nicht bis zum letzten Tag warten. Nehmt Eure Be
kannten mit. Einzeichnungszeit täglich von vormittags 10 Uhr bis
abends 22 Uhr im Gewerkſchaftshaus. In der Zeit der beſonderen
Aktion der Eiſernen Front findet keine Ortsausſchußſitzung ſtatt.

Kreis Huedlinvurg
Weſterhauſen, 17. Februar. Am heutigen Sonnabend, 20 Uhr,

findet im Deutſchen Hauſe eine Landarbeiterverſammlung ſtatt.
Hedersleben, 19. Februar. Die Einzeichnungsliſten zur Eiſernen

Front liegen im Konſum, beim Gen, Vornkeſſel und ſämtlichen Kaſ
ſierern der Gewerkſchaften aus.

Gakersleben, 19. Februar. Jm Gaſthof zur Stadt Wien fand
eine Gemeindevertreterſitzung ſtatt, der das Publikum
größeres Intereſſe entgegenbrachte; viele Einwohner hatten ſich als
Zuhörer eingefunden. Der Schrebergartenverein „Oſt“ Gatersleben

Eiſerne Front in Quedlinburg.
qh. Quedlinburg, 20. Februar.

Der große Saal des Gewerkſchaftshauſes iſt bis auf den letzten
Platz gefüllt. Plötzlich erklingt Trommelwirbel, die Spielleute und
das ReichsbamnerOrcheſter ſetzen ein und in den Saal marſchieren
die Schufo, die Sportler und die Hammerſchaften in drei Säulen.
Der Männerchor „Typographia“ ſingt nach deren Aufmarſch „Tord
Foleſon“. Jn gewaltigen Akkorden rauſcht das Lied durch den
Saal und anſchließend rezitiert Ludwig Gattermann mit
großer Begeiſterung das Gedicht „Die Eiſerne Front“. Einen ge
waltigen, impoſanten Eindruck hinterläßt dieſe Eröffnung und man
fühlt die große Macht der Geſchloſſenheit. Sodann ergreift Reichs
tagsabgeordneter Genoſſe Reißner-Berlin das Wort zu dem
Thema: Eiſerne Front für Volksrechte und gegen
Diktatur.

Das gleiche Bild, daß ſich in dieſem Saale bietet, kann man in
allen Teilen des Reiches, in Nord, in Oſt, im Süd und im Weſten
Deutſchlands erleben, allüberall finden dieſe Maſſenkundgebungen
ſtatt. Wenn man das ſieht, legt man ſich die Frage vor, ob das
von einer ſterbenden Partei ausgeht. Aber Totgeſagte haben
meiſtens ein langes Leben, deshalb wird auch die Sozialdemokratie
und mit ihr die geſamte Arbeiterbewegung den faſchiſtiſchen Spuk
noch lange überleben. Wenn es gelänge, das Unheil der
Kriſe zu bannen, dann wären allen Nährquellen des Fa
ſchismus verſtopft. Denn die Heerhaufen, die hinter dieſem
herlaufen, ſind nur Verzweifelte und Jndifferente, die ihre Ge
ſinnung wechſeln wie ein ſchmutziges Hemd, ſie haben keine poli
tiſche Ueberzeugung. Wie furchtbar die wirtſchaftliche Lage iſt,
beweiſt, daß das Volkseinkommen von 76 Milliarden auf 51 Milli-
arden, alſo um 21 Milliarden zurückgegangen iſt. Dieſe ſchlechte
wirtſchaftliche Lage wird von den Gegnern dazu benutzt, eine ge
meingefährliche Propaganda gegen die Arbeiterſchaft zu machen.

Die Nazis haben das Schlagwort geſchaffen: „Der Marxis
mus iſt ſchuld.“ Wenn man dieſe Leute aber darauf prüft,
was ſie unter Marxismus verſtehen, kommt man zu den wunder
barſten Reſultaten. Was in der faſchiſtiſchen Preſſe über Marxis
mus gefabelt wird, iſt erſtaunlich. Es gibt leider tauſende von
Menſchen, die dieſen Unſinn für bare Münze hinnehmen.

Adolf Hitler hat im letzten Jahre wiederholt bei verſchiedenen
Anläſſen geſagt, die kommenden Monate werden die Entſcheidung
bringen. Wir hoffen es von ganzem Herzen, aber wir wiſſen auch,
wenn eine Entſcheidung fällt, dann kann ſie nur die Erledigung des
Faſchismus bedeuten.

Auch in der Frage der Reparationszahlungen, ſteht
die Sozialdemokratie auf den Standpunkt, daß die Laſten für
Deutſchland untragbar ſind. Bei jeder Gelegenheit, betonten die
Hakenkreuzler, wenn wir keine Tribute zahlen müßten, ginge es
uns beſſer, ſie wollen den Verſailler Vertrag zerreißen. Jn öffent
lichen Verſammlungen hört ſich ſo etwas ganz gut an. Aber mit
ſchneidigen Verſammlungsreden kann man keine Außenpolttik
machen. Aber was haben die nationalen Kreiſe bisher für die Ent
laſtung des Deutſchen Volkes getan? Schwierigkeiten haben ſie

hatte einen Antrag auf Ermäßigung der Pacht für die Kleingärten
von 228 auf 2 Pfg. pro Quadratmeter eingebracht. Mit Rückſicht
auf die allgemeine Pachtermäßigun g beſchloß die Gemeinde
vertretung, ab 1. 4. 1932 den Pachtſatz von 228 auf 2 Pfg. pro qm
zu ermäßigen. Der Antrag der Witwe Lüddege auf Inſtandſetzung
eines Zimmers der ehemaligen Schweſternwohnung wurde abge
lehnt. Auf. Grund der allgemeinen Pachtermäßigung für Aecker
und Wieſen beſchloß die Vertretung auch die Pachte für Gemeinde
äcker und Wieſen zu ermäßigen. Die Pachtſätze wurden feſtgeſetzt
für Aecker auf 40 Mark, das iſt eine Ermäßigung um 5 Mark. Für
die Wieſe im Kälbergehege, für welche bisher derſelbe Satz wie für
Aecker gezahlt worden iſt, wurde die Pacht um 15 Mark ermäßigt.
Die Gemeinde hatte im Dezember 1931 einen Antrag auf Herab-
ſetzung der Pacht für den Damänenacker an der Abbdeckerei geſtellt.
Auf Grund dieſes Antrages iſt die Pacht für die Periode vom 1.
Oktober 1931 bis 30. September 1932 um 438 Prozent geſenkt wor
den. Der Nachtrag wurde nach langem Hin und Her von der Ver
tretung genehmigt. Jn Verfolgung dieſes Punktes beſchloß die
Gemeindevertretung auch von den Pächtern des Abdeckereiackers in
dieſem Jahre nur 40 Mark pro Morgen zu erheben. Der Fehlbe
trag ſoll aus Gemeindemitteln gedeckt werden. Ein Antrag auf
Ermäßigung der Bierſteuer konnte nicht genehmigt werden, da ein
ſolcher Steuerausfall von der Gemeinde ſehr ſchwer zu tragen wäre.
Sobald aber die Wirte ſich mit den Brauereien auf Herabſetzung
der Bierpreiſe einig werden, wird auch die Gemeinde ihr Möglich
ſtes tun, um dieſe Ermäßigung vorzunehmen. Gemeindevertreter
Radecke brachte den Antrag ein, nochmals wegen Herabſetzung der
Grundgebühr mit der Ueberlandzentrale Oſtharz A.G., Deſſau in
Verbindung zu treten. Dieſem Antrage wurde zugeſtimmt. Weiter
ſoll feſtgeſtellt werden, ob eine käufliche Erwerbung des Zählers
durch den Stromabnehmer möglich iſt. Eiſerne Front. Am
Sonntag, dem 21. Februar, ſpricht der Staatsminiſter a. D. Dr.
Remmele im Lokale des Herrn Maximilian über die Bildung
und die Aufgabe der Eiſernen Front. Die Einwohnerſchaft iſt zu
dieſer Kundgebung herzlichſt eingeladen.

Keithsbanner
„„Shvarz-Kot- Gold

Halberſtadt. Schufo und Stafo tritt am Sonnabend 17 Uhr, in
der. R.B.Kaſerne an. Der Führer.Halberſtadt. Am Sonntag. dem 21. Februar, tritt das geſamte
Reichsbanner, 19 Uhr. im Garten des Elvſiums an. Schufo und
Stafo in blauer Mütze, grünes Hemd und darüber möglichſt dunkles
Jackett. Alle dieſenigen Formationen der Eiſernen Front, alſo
Reichsbhanner, Sportler und Gewerkſchaftler, welche am Fahnen
einmarſch beteiligt ſind. müſſen am Sonntag vormittags 10 ühr.
bei der Einmarſchprobe im Elyſium, vertreten ſein.

Schutzſport Halberſtadt. Sonntag ſpielt die Jugendmannſchaft
von 1230 Uhr bis 13,30 Uhr, die 2. Mannſchaft von 14 bis 15 Uhr.
die 1. Mannſchaft von 15 bis 16 Uhr. Die 2. Mannſchaft trifft ſich
um 13 Uhr auf dem Anger zum Platzabkreiden. Jeder klaſſenbe
wußte Arbeiter geht am Sonntag zum Anger.

Reichsbanner Wehrſtedt. Am Sonntag, dem 21. Februar, treten
alle Reichsbhannerkameraden, Parteigenoſſen, ſowie ſämtliche repu
blikaniſch geſinnten Männern und Frauen um 19 Uhr imGarten des
Elyſiums an. Die Fahnengruppen müſſen am Sonntag vorm. 10
Uhr bei der Einmarſchprobe im Elyſium vertreten ſein. Alles auf
zur Eiſernen Front,

Bezirk Oſterwieck. Am Montag, dem, 22. Februar, 20 Uhr. fin
det im Gewerkſchaftshaus „Ratsgarten“ Oſterwieck eine große
Kundgebung der Eiſernen Front ſtatt. M. d. R. Dr. Baade-Berlin
ſpricht über das Thema Gegen den Faſchismus. für die Eiſerne
Front“. Wir bitten die Kameraden der in Frage kommenden Orts
vereine dieſe Kundgebung mit ihren Angehörigen zu beſuchen.

Oſterwieck. Alle Kameraden des 1., 2. und 3. Bezirks treten am
Montag, dem 22. Februar, pünktlich 19 Uhr. im R.-B. Heim an.
Niemand darf fehlen. Am Mittwoch, dem 24. Februar. 20 Uhr,
findet im Ratsgarten eine Sitzungdes Vorſtandes. der techn. Leitung
und der Bezirksführer ſtatt. Reſtloſes Erſcheinen iſt Pflicht.
Alle Hameraden, welche im Beſitz einer Hausfahne ſind. werden ge

geſchaffen, ohne die wir heute ſchon viel weiter ſein konnten. Unter
der Mithilfe der Sozialdemokratie iſt es gelungen, das Ruhrgebiet
zu befreien, ein beſonderes Verdienſt Hermann Müllers. Die Ge
ſchichte der Reparationen zeigt, daß die anfängliche Reparations
forderung heute von 430 Milliarden auf 35 Milliarden geſunken
iſt. Wir werden uns aber auch mit allen Kräften dafür einſetzen,
daß auch dieſe Summen geändert werden bis zur endgültigen
Streichung. Wenn aber Herr Straſſer ſagt, mit Frankreich könne
es keine Verſtändigung geben, ſondern nur Krieg, dann möge
Straſſer mit ſeinen Leuten doch einmal hingehen. Die Liſte der
NaziPartei iſt überhaupt eine eigenartige Arbeiterpartei,
wenn man nicht gerade einen Prinzen herausgreift, dann hat man
einen Baron oder Grafen. Wir haben in der Vergangenheit
die trübſten Erfahrungen machen müſſen mit dieſen Helden.

Jnnerpolitiſch ſtehen zunächſt zwei wichtige Fragen im
Vordergrund, nämlich Reichspräſidentenwahl und die
Preußenwahlen. Die Reichspräſidentenwahl hat die Harz-
burger gewaltig in Verlegenheit gebracht. Sie wollen wahrſchein
lich jeder einen Kandidaten präfentieren. Adolf Hitler ift wirklich
ein Unglücksrabe, er hat kein Glück, er hat noch nicht einmal eine
Heimat, er iſt ſtaatenlos. Nun muß er erſt Deutſcher werden.
Herr Frick wollte ja das Manko der Staatenloſigkeit beſeitigen,
ſeinen Herrn und Meiſter, den Retter Deutſchlands machte er des
halb zum Gendarmen. Herr Hitler ſcheint überhaupt recht viel
ſeitig zu ſein. Er eignet ſich nach Auffaſſung ſeiner Parteigenoſſen
nicht nur zum Gendarmen, ſondern auch zum Profeſſor und viel
leicht auch zum Präſidenten. Wenn Lächerlichkeit töten könnte,
dann wäre Hitler ſchon längſt tot. Die Nationalſozialiſtiſche Ar
beiterpartei kann man kein 60-MillionenVolk anvertrauen. Nicht
eine greifbare praktiſche Jdee iſt in ihrem Programm enthalten.
Man ſollte es kaum für möglich halten, daß die Nazis dem deut
ſchen Volke ſo etwas vorſetzen können. Aber mit ihren Phraſen
vernebeln ſie dem deutſchen Volke den klaren Blick. Bei der
Reichspräſidentenwahl wird das deutſche Volk auf die Probe ge
ſtellt, ob es die politiſche Reife beſitzt. Die Sozialdemokratie hat
nur das eine Ziel, den faſchiſtiſchen Spuk zu erledigen.
Nicht umſonſt ſtecken die Kapitaliſten ſo hohe Summen in die
NaziPartei. Sie wollen eine Herrenſchicht ſchaffen, die die an
deren rückſichtslos ausbeutet. Wer alſo Knecht werden will,
der marſchiere hinter dem Hakenkreuz. Wer aber
dieſes Schandzeichen an einer Mauer oder ſonſtwo geſchmiert ſieht,
der mache eine kräftigen Hammer darüber, damit dieſen Leuten
endlich einmal die Luſt dazu vergeht. (Großer Beifall der Ver
ſammlung.)

Genoſſe Groß dankt dem Redner für ſeine vortrefflichen Aus
führungen. Die Kameraden der Reichsbannermuſik hatten ſich zur
Verfügung geſtellt und gaben noch einige Muſikſtücke zum Beſten.
Ferner dankte er den Sangesbrüdern, Sportgenoſſen, den Ham
merſchaften wie auch dem Reichsbanner für die Ausgeſtaltung des
Abends. Die heranwachſende Jugend ermahnte er, ſich in die
aktive Truppe des Reichsbanners einzureihen.

e

beten, dieſelbe gegen Quittung bei unſerm Kameraden Adolf Schulz.
abzugeben. Die Fahnen werden unbeſchädigt zurückgegeben.

Oſterwieck. Am Sonnabend dem 27. Februar. 20 Uhr, findet im
Ratsgarten Unker dem Titel Fröhliche Feierſtunden“ unſere Grün
dungsfeier ſtatt. Durch ſorafäctigſte VProgrammzuſammenſtellung iſt
der Vorſtand bemüht, allen Kameraden und Gäſten einige frohe
Stunden zu bereiten. Den Programmteil des Abends beſtreitet der
rheiniſche Humoriſt und Vorkragsmeiſter Karl vom Rhein. Alle Ka
meraden und Geſinnungsfreunde auch die Kameradett der Nachbar
Ortsvereine. ſind zum 27 Februar hiermit eingeladen.

Wernigerode. Spielerchor! Sonntag abend um 19.30 Uhr. tritt
das geſamte Spielerchor zur Kundgebung der Eiſernen Front im
Gewerkſchaftshaus an. Die Ilſenburger werden dieſes Mal noch
nicht mitwirken, weil dieſe ſelbſt eins Veranſtaltung haben. Sämt
liche Mitglieder der Hriegruppe ſtehen geſchloſſen ebenfalls um
19,30 Uhr. im Gewerkſchaftshaus. Gruppen und Korpo
ralſchaftsführer am Sonntag vormittag um 9 Uhr, pünkt
lich im Gewerkſchaftshaus. Die Haſſeröder Kameraden ſind um
9,15 Uhr an der Himmelpforte.

Gewinnauszug
5. Klaſſe 38. PreußiſchSüddeutſche Staats-Lotterie.

Ohne Gewähr Nachdruck verboten
Auf jede gezogene Nummer ſind zwei gleich hohe Gewinne
gefallen, und zwar je einer auf die Loſe gleicher Rummer

in den beiden Abteilungen I und II

10. Ziehungstag 19. Februar 1932
In der heutigen Vormittagsziehung wurden Gewinne über 400 M.

gezogen

4 Gewinne zu 10000 M. 126876 348255
10 Gewinne zu 5000 M. 37653 40558 ſ97869 237565 381625
16 Sewinne zu 3000 M. 12061 83119 124446 148059 215821 217217

252768 356652
54 Gewinne zu 2000 M. 1370 50344 67194 68119 78062 81258

90536 90824 96944 121313 138117 151488 168184 171085 179217
193891 134421 197183 2065957 214772 255295 2686804 287135 3065916
315384 338348 369136

393769 399741
In der heutigen Nachmittagsziehung. wurden Gewinne über 400 M.

gezogen

197415e Senne 3989 t Ti2842 121447 274842 838088 375707
s

0094
ne zu 1000 M. 285 18330 21600 25301 42971 47898 660361680 120602 123878 126212 135051 139089 140912 145652

152739 155433 177203 177875 181803 188385 202435 202656 208230
2160439 257818 268751 268886 271618 275015 283687 303078s 315636
316755 337622 338202 343046 345164 356731 357791 362777 3712098
373664 387841 390204

210 Gewinne zu 500 W. 21280 21487 25902 26643 28659 33405 33948
39853 43445 48208 49168 51586 56865 61223 65301 65788 713798
71577 76694 82571 87504 91391 93196 97601 98144 103361 103380
105254 107524 109111 109506 122496 127289 127630 129142 132974
134549 140019 152294 153123 158742 159538 161604 166462 174457
176287 178594 181598 191990 193639 197772 210115 216420 217239
226904 227741 235519 236743 246053 247545 252750 253633 255617
259866 278571 279651 279754 280108 280282 282254 2846586 284915
291001 297570 297752 300624 301 146 303482 312182 314825 314779
314903 315481 327836 330143 333973 344059 346228 346651 348104
351840 352276 358881 358941 358827 361701 362255 376167 382690
382813 385650 389538 391 138 399705 399755

Im Gewinnrade verblieben: 2 Prämien je zu 500000, 2 Ge
winne zu je 500000, 2 zu je 300000, 2 zu je 200000, 2 zu je
100000, 2 zu je 75000, 10 zu je 50000, 20 zu je 25090, 122 zu je
10000, 300 zu je 5090, 635 zu je 3000, 1998 zu je 2000, 3898 zu
je 1000, 6302 zu je 500, 18874 zu je 400 Mark.

h
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Zucker aus Holz!
Senſationelle Erfindung eines deutſchen

Gelehrten.

Prof. Schlubach.
Seit mehr als 100 Jahren iſt es bekannt, das ſich die
Zelluloſe in Zucker verwandeln läßt. Prof. Schlubach,
Hamburg, hat jetzt ein Verfahren entdeckt, daß das alte
Problem verblüffend einfach löſt. Er behandelt das
S grobzerſtückelte trockene Holzmaterial ohne Erwärmung

Aus unter erhöhtem Druck mit trockenem Salzſäuregas undDer Friedhof der deutſchen Gefallenen in Roye St. Gilles „„Trauernde Mutter“, erreicht ſo eine vollſtändige Umwandlung der Zeluloſe
an der Somme (Frankreich). Figur eines Denkmals von Ernſt Barlach. in waſſerlöslichem Zucker. Dieſer Zucker iſt allerdingseſten. nicht für 3 menſchlichen Gebrauch Waren nHam- dafür, den Zucker in Alkohol zu verwandeln und dendes Die Luftflotten des großen Nächte Alkohol wiederum in Betriebsſtoff für Motoren und

die a Automobile. Dieſe Fabrikation hat man bereits beS gonnen. In dem Holſteiniſchen Städtchen Torneſch
auf der Bahnlinie zwiſchen Altona und Kiel iſt ſchon
ein rieſenhaftes Jnduſtriewerk errichtet worden, in
welchem aus Sägeſpäne Zucker hergeſtellt wird. Die
wirtſchaftlichen Möglichkeiten, welche dieſe neue Er

findung eröffnet, ſind naturgemäß fehr große.

S S

Bild unken)

Stahlynufes als Schutz gegen Boden
ſenkungsſechäden

Neue Stahlhäufer in Duisburg-Laar.
Durch die Bergwerksuntergrabungen haben ſich im Rheinlande
und in Weſtfalen auf weiten Strecken Bodenſenkungen be
merkbar gemacht, die ſelbſt bei maſſiven Steinhäuſern große
Riſſe verurfachten. Um dies zu verhindern, werden in den
NeubauKolonien vielfach Einfamilienhäuſer errichtet, deren

Konſtruktion ganz aus Stahl beſteht.

(Bild oben)

Gerhart Haupt
mann (rxechts) und

e Max Reinhardte

S bei der Hauptprobee des letzten Werkes
von Gerhart Haupt
mann „Vor Sonnen
untergang“, das jetzt

in einer glanzvollen
Beſetzung in Berlin
ſeine Uraufführung
fand. Dieſe Premiere
ß iſt gleichzeitig eine

60 Unſere Darſtellung zeigt die Verhältniſſe der Luftflottenſtärken der großen Militär Ehrung zu dem be
15 Mächte nach den Angaben einer engliſchen Zeitſchrift. Die Zahlen entſprechen etwa vorſtehenden 70. Ge
s8 den beim Völkerbund niedergelegten Angaben der einzelnen h über ihre hurrsragedesRüſtungen, jedoch dürften die Effektivſiärken, d. h, die Geſamtzahl der Flugzeuge e h großen

einſchließlich der Reſervemaſchinen ſowie der noch im Bau befindlichen Militärflugzeuge, Dichters,
35 weſentlich höher ſein. Nach fachmänniſcher Schätzung kann Frankreich allein im
s Kriegsfalle 4000 Militärflugzeuge mobiliſieren. Abrüſtung täte hier dringend not.

g Zur 200 JahrSoeier wafhingtons in Ameribg
Bild links)

Ein Reiterſtandbild Waſhingtons aus Porzellan, deſſen
Entwurf von dem Wiener Bildhauer Doebrich ſtammt,
wurde aus Anlaß des 200. Geburtstages des großen
amerikaniſchen Staatsmannes von der öſterreichiſchen
Regierung den Vereinigten Staaten als Ehrengeſchenk

übergeben.

ten

(Bild rechts)

General Waſhington ſetzt über den vereiſten
DelawareFlufß.

Dieſes Gemälde, das in den USA in zahlloſen Re
produktionen verbreitet iſt, ſtammt von dem deutſch
amerikaniſchen Hiſtorien Maler Emanuel Leutze, der
eine zweite Faſſung um die Mitte des vorigen Jahr
hunderts für den Kongreß Saal des Kapitols in
Waſhington malte. Das Original, das anläßlich des
200. Geburtstag des großen amerikaniſchen Freiheits
helden beſonderes Intereſſe findet, hätigt in der

Bremer Kunſthalle.



Gororge Waſhington
Zu feinem 200. Geburtstag

Jm Vordergrunde des amerikaniſchen Unabhängigkeitskrieges,
von dem Karl Marx ſagte, daß er „die Sturmglocke für die euro
päiſche Mittelklaſſe läutete“, ſtand, aller Welt ſichtbar, George
Waſhington: nicht nur Oberbefehlshaber im Felde, ſondern
auch erſter Präſident der jungen Republik im Frieden.

Der als Abkömmling engliſcher Landedelleute am 22. Februar
1732 in der britiſchen Kronkolonie Virginia geborene, tat ſich in
jungen Jahren als Mikizoffizier in Jndianerſcharmützeln hervor,
lebte aber dann äußerlich und innerlich ünangefochten als Privat
mann auf ſeinem Gute Mount Vernon. Als Beſitzer ſehr ausgedehn-
ter Tabakplantagen und hunderter von Negerſklaven gehörte er zur
dünnen Oberſchicht des Landes, die ariſtokratiſche Neigungen nicht
verleugnete. Wie er allezeit ein geſchickter Redner und erfolgreicher
Mehrer ſeines Vermögens war, ſo zeigte ſich der ernſte, ſchweigſame
und verſchloſſene Mann auch ſonſt im weſentlichen auf das Prak-
tiſche hingelenkt. Er war kein Träumer, kein Theoretiker, auch kein
himmelsſtürmendes Genie, kein lodernder Feuerbrand, entflammt,
um andere zu entflammen; es hätte ſeiner gemeſſenen, zurückhalten-
den, ruhigen Natur durchaus gelegen, die letzten Jahrzehnte ſeines
Lebens ebenſo zu verbringen, wie die erſten; dann wäre nichts von
ihm geblieben als die unperſönlichen, trockenen Eintragungen in
ſeinen Tagebüchern, wie „Beſuchte meine Pflanzungen“, „Kaufte
hundert Fäſſer Mais“, „Mein Fuhrwerk kam aus Alexandria zurück
mit drei Stücken Sohlenleder, einem Stück Oberleder, zwei Fäſſern
Butter und fünfzehn Scheffeln Salz.“

Aber als ſich 1775 die dreizehn amerikaniſchen Kolonien von der
Krone Englands losſagten, gegen den Verſuch ihrer. gewaltſamen
Uniterwerfung ein Heer aufſtellten und Waſhington an ſerne
Spitze beriefen, war er mit ſeiner Nüchternheit und Kühle gerade
der rechte Mann am rechten Platze. Die Kolonien fielen
ab, weil ſie, zum Abfall reif, fühlten, daß ſie ohne das Mutterland
auf eigenen Füßen ſtehen konnten; die Abſichten Londons, ſie gegen
ihren Willen und ohne ihre Zuſtimmung mit Zöllen und Steuern
zu belaſten, waren nicht die Urſache, ſondern der Anlaß der Re
bellion, die nicht, wie ſpäter der Aufſtand der Serben und Griechen
gegen den Sultan, aus dem ſchwelenden Feuer jahrhundertelanger
nätionaler, religiöſer und ſozialer Unterdrückung ihre Glut zog. Der
Erhebung fehlte darum Schwung und Wucht einer alle Teile riit
reißenden. Volksbewegung. Weit mehr als die bäuerlichen Maſſen,
die ſich ziemlich gleichgültig verhielten, war die begüterte handel
treibende Schicht mit Leib und Seele bei dem Unabhängigkeits
kampfe, weil ſie einſah, daß der Profitneid des einflußreichen eng
liſchen Großbürgertums immer wieder die ſelbſtändige Wirtſchafts
entwicklung der Kolonien zu hemmen verſuchen würde. Nicht um
ſonſt gab der reiche Tabakpflanzer und Taäbakausfuhrſtaat Virginia
die Stichworte zum Widerſtand, und Waſhington fiel die erſte
Rolle nicht zuletzt deshalb zu, weil er als der Vertrauensmann.
Virginias galt.

Mit einer Minderheit hinter ſich durch Jahr und Tag den über
legenen engliſchen Streitkräften die Stirn zu bieten, war eine Lei
ſtung, die Waſhingtons Zähigkeit, Entſchloſſenheit und Kalt
blütigkeit auch dann alle Ehre machte, als die Franzoſen an der
Seite der Amerikaner in den Krieg eingriffen. Sicher war der Ober
befehlshaber der Rebellen weniger ein Feldherr im europäiſchen
Sinne, der ſein Glück mit mathematiſch ausgeklügelten Operationen
verſuchte, als ein Führer, der durch die eigene Unverzagte Haltung
ſeinen Leuten Mut und Vertrauen einflößte. Aber großartigen ſtra
tegiſchen Bewegungen widerſtrebte auch ſeine Streitmacht ganz und
gar, denn die angeworbenen Farmer und Farmersſöhne unter dem
neuen dreizehnſtreifigen Banner zeigten ſich zwar den engliſchen
Söldnern und deutſchen Mietstruppen auf der Gegenſeite inſofern
überlegen, als ſie in den Jndiagerkämpfen das Schützengefecht in
zerſtreuter Ordnung gelernt hatten, aber in der offenen Feldſchlacht
waren ſie unzuverläſſiger und überdies in ruhigeren Kriegsabſchnit
ten ſtets drauf und dran, nach Hauſe zu gehen; zeitweiſe hatte
Waſhington kaum mehr als dreitauſend Mann bei der Fahne.
Daß er klar erkannte, was mit dieſer Mannſchaft auszurichten war,
und was nicht, und daß er aus dieſer Erkenntnis die Folgerung zog,
bis das Jahr 1783 ſein Werk mit dem Erfolge krönte, beſtimmt
recht eigentlich ſeine Größe als Heerführer.

Nicht minder bewährte er den untrüglichen Blick fürs Mög-
liche als Politiker während des Krieges, ſoweit er mit politiſchen
Fragen in Berührung kam, und im Frieden als zweimal nachein
ander gewählter Präſident der Vereinigten Staaten. Ob er in ſeinem
Weſen oft als ein Ariſtokrat erſchien, der vielleicht über Demokratie
und Volksſouveränität ſkeptiſch dachte, in der Praxis folgte er der

Erkenntnis, daß auf dem jungfräulichen Boden und unter den be
ſonderen Daſeinsbedingungen Amerikas jede andere Regierungs
form ein Unding ſei; als ſich die Engländer nicht dazu verſtehen
wollten, den Rang der gefangenen amerikaniſchen Offiziere anzu
erkennen, weil er nicht vom König beſtätigt ſei, bedeutete Waſ
hington dem britiſchen General ſehr entſchieden, kein Rang ſei
ehrenvoller als der „den die unbeſtochene Wahl ſeines tapferen,
freien Volkes erteilt, denn das Volk iſt die reine, urſprüngliche
Quelle jeder Gewalt“. Von der Linie dieſer Einſicht wich
er auch nicht ab, als er ſich als oberſter Beamter des Freiſtaats
mühte, die Bundeszentralgewalt ohne Verletzung der Selbſtverwal
tung der einzelnen Bundesſtaaten zu ſtärken. Als er nicht lange
nach ſeinem Rücktritt ins Privatleben, am 14. Dezember 1799, ſtarb,
erloſch denn für die Welt das Licht eines Staatsmannes neuen Ge-
präges, der ſeine Macht aus den Händen des Volkes hatte und in
ſeiner Perſon die erſte große Republik der neuen Zeit
ſinnbildlich verkörperte.

Auf die freiheitlich erglühten Geiſter der Alten Welt, der fürſt
liche und feudale Machthaber die Sporen in die Weichen hieben,
mußte die Erſcheinung Waſhingtons deshalb einen eigenen
Zauber ausüben; ein Unterpfand war er ihnen für die demokratiſche
Zukunft Europas. Nicht nur das vorrevolutionäre Frankreich
knüpfte Hoffnungen an den Namen deſſen, dem Lafayette 1789
als Symbol einen Schlüſſel der erſtürmten Baſtille überſandte, ſon
dern auch Deutſchlands Dichter und Denker von Klopſtock bis
Kant feierten, eigenen Schickſals eingedenk, die amerikaniſchen Un
abhängigkeitskämpfer und ihren Führer, wie in einem ſehr kühnen
anonymen Poem der „Berliniſchen Monatsſchrift“ von 1783:

Noch immer ſchreckt die raſende Deſpotie,
Die, Gottes Rechte lügend, nur Großen frönt,
Den Erdkreis. Wie ſie kämpft, die Hyder!
Wie ſie die ſchuppigen Nacken windet.

Und Flammen ſprüht! Doch Herkules-Waſhington,
Der Freiheit Schutzgott, ſtemmte den ſtarken Arm
Jhr kühn entgegen, lehrt das Scheuſal
Mutig in jeder Zone fällen.

Umgekehrt zitterten die Büttel des Abſolutismus und Feudalis
mus vor dem Namen des amerikaniſchen Freiheitshelden. Da in
einem Stück von Beaumarchais „Die ſchuldige Mutter“ eine
Büſte Waſhingtons zum Bühnenbilde gehörte, nahm für die
deutſchen Aufführungen die Zenſur vor allem Anſtoß an dieſer
Büſte Waſhingtons; ſie mußte fort, um die Untertanen im
Zuſchauerraume nicht auf rebelliſche Gedanken zu bringen.

Hermann Wendel.

„Slaube und Heimat

Dr. Karl Schönherr,

der Autor von „Glaube und Heimat“, „Der Weibsteufel“ und
anderer erfolgreicher Bühnenſtücke, begeht am 24. Februar ſeinen
65. Geburtstag.

(Originalzeichnung von Dolbin.)

Dienſtboten
Der Neger hat ſein Kind gebiſſen Aber nein, es handelt ſich

ja um Weiße, um Repräſentanten einer europäiſchen Kultur
Alſo: Herr Bummke, ehrſamer Bäckermeiſter in Chemnitz oder

auch Magdeburg oder Düſſeldorf, hat „Perſonal“ ſelbſtverſtänd
lich hat er, muß er ja haben, bei dem Betrieb! Drei Geſellen,
zwei Lehrbuben für die Backſtube. Eine Magd für das Hausweſen
und die Kinder. Zwei Ladenfräulein für die Kundſchaft, weil näm
lich Frau Bummke genug mit ihrer Gicht zu tun hat.

Die Leute (das Perſonal alſo) haben es nicht ſchlecht ber Bumm
kes. Sch(afen, Eſſen, Arbeiten, alles im Hauſe und beinahe Fa
milienanſchluß. Viel Arbeit, auch genügend Schlaf beim Eſſen
müſſen ſie dagegen fix machen! Bummke hält darauf: „Wer ſchnell
ued knapp iſt, kann fix und ausdauernd arbeiten! Und das viele
Fleiſcheſſen iſt bloß ungeſund Kartoffeln, das macht's!“ Dabei
ſchlägt ſich Bummke beweiskräftig auf ſein machtvolles Leibgewölbe,
das freilich nicht nach ausſchließlicher Kartoffelzufuhr ausſieht.
Außerdem ißt die engere Familie Bummke noch im Wohnzimmer
„nach“.

Gute Behandlung. Daß die verdammten Lehrlinge dabei Maul
ſchellen kriegen, verſteht ſich am Rande die Geſellen dagegen bloß
Anſchnauzer, die auch nich von Pappe ſind. Die Ladenfräuleins be
kommen keinen Sonntagsausgang, damit ſie ſich ſtattdeſſen die
blaurot gefrorenen Hände (im Winter) mit Vaſeline einreiben kön
nen für die Kundſchaft, die das verlangen kann oder (im Som
mer), um ſich die Füße zu baden, wieder wegen der Kundſchaft und
des Geruchs. Die Magd aber, das freche Menſch, wird gekündigt,
weil ſie ſich heimlichverfreſſenerweiſe izg der Küche ein Stück Wurſt
abgeſchnitten hat außerdem mit dem einen Geſellen was zu
haben ſcheint und Unreinlichkeit im Hauſe nicht geduldet wird.

„Man hat ſchon ſeinen Aerger mit dem Pack!“ ſchimpft Bummke
abends am Stammtiſch. „Das ſind überhaupt keine Menſchen, ſag'
ich Jhnen!“

Jm Klub erzählt man ſich:
„Wiſſenſe ſchon bei Generaldirektor von Pommer iſt der Die

ner achtkantig mit zerbrochenen Rippen auf die Straße geſchmiſſen
worden, weil er ſich mit der Gnädigen eingelaſſen hat ſo ein
Schwein!“

„Ja, ja der Diener natürlich!“

Zeitungsnotiz:
„Aus dem Zuchthaus entlaſſen.
Die ſeinerzeit anläßlich eines Aufſehen erregenden Juwelendieb

ſtahls in einer Villa in Schlachtenſee bei Berlin, bei dem es ſich um
eine Kette von etwa fünfzehn Einbrüchen innerhalb eines Jahres
handelte, im Verdacht der Tat ſtehende und auf Grund von Jndizien
beweiſen zu 3 Jahren Zuchthaus verurteilte Hausangeſtellte F.
wurde geſtern, nachdem ſie bereits 228 Jahre ihrer Strafe verbüßt
hat, einſtweilig bis zur Wiederaufnahme des Prozeſſes aus dem
Zuchthaus entlaſſen und auf freien Fuß geſetzt, da ſich die einſtige
Diebſtahlsaffäre inzwiſchen in tief bedauerlicher Weiſe dahingehend
aufgeklärt haben ſoll, daß die betreffenden Diebſtähle ein Mitglied
der in Frage ſtehenden Familie ſelber natürlich, wie bereits ge
richtsärztlich begutachtet worden iſt, im Zuſtande einer bezüglich
geiſtigen Störung zwangsläufig verübt haben dürfte.“

Soweit der Bericht.
Die üble Nachrede:
„Wie ſchröcklich für ſone Familie!“
„Und wo die Andre ihre Zeit doch bald um hatte!“
„Na, und wer weiß noch
„Ja, ja ich ſag' ja, dieſe Dienſtboten!“ n e
Damen unter ſich.
„Denke dir, Lieſelott, wie entſetzlich peinlich! Du weißt ja, wir

hatten doch neulich den Beſuch eines Studienfreundes von Richard.
Hat doch dieſer Windhund (davon hatte natürlich niemand eine
Ahnung) mit unſerm Zweitmädchen angebandelt. Und jetzt hat ſich's
herausgeſtellt, daß ſie (Jrmgard flüſterte es der Freundin ins
Ohr) denke dir nur, wie peinlich!“

„Was haſt du getan
„Na, ſie zunächſt mal ſofort entlaſſen!“
„Was fängt das Mädel aber jetzt an?“
„Aber, Lieſelott! Solche
„Dienſtboten! willſt du ſagen. Na gut haſt du nicht mal be

dacht, wenn das Gleiche nun deiner Tochter paſſiert wäre!“
„Du biſt abſcheulich, Lieſelott!“
„Na, bitte wenn nun doch!?“
„Dann hätte er ſie eben heiraten müſſen!“
„Und nun ich meine, dieſes Dienſtmädchen
„Jetzt hör' aber auf, ich bitt' dich ſoll er das Frauenzimmer

vielleicht oh, ohl! da handelt's ſich doch höchſtens um eine
anſtändige Abfindung!“ Karl Schneider de Witt.

Ein dringendes Geſchäft
Da draußen im Hafenvorort, wo viele ſeltſame Menſchen wohnen

und noch häufiger ſeltſamere Dinge paſſieren, dort, wo ſich häufig
Angehörige aller Völker und Nationen ein unfreiwilliges Stelldich
ein geben, dort, wohnt unter anderen rechtſchaffenen Leuten auch
eine junge, alleinſtehende Frau, die ſich recht und ſchlecht, aber mehr
ſchlecht durchs Leben ſchlägt. Als echte Tochter einer Hafenſtadt und
als geweſene Frau eines Seemanns, beteiligt ſie ſich hier und da
an Gelegenheiten, die mit Ausrüſtung und Verproviantierung von
Schiffen zuſammenhängen. Das ſind ſo heikle Geſchäfte, die ſchnelle
Entſchlußkraft, ſicheren Blick und einen gewiſſen Jnſtinkt erfordern,
denn die Konkurrenz iſt groß und rührig und der Verdienſt fällt
dabei auch nicht vom blauen Himmel in den einſamen Mutterſchoß.

Sitzt dieſe kleine Frau eines Tages in ihrem auch nicht viel
größeren Büro und rechnet ihre Schulden nach, als plötzlich das
Telephon raſſelt. Wie der Blitz iſt ſie am Apparat und ihr Geſicht
ſtrahlt wie Morgenröte, als ſie am anderen Ende des Drahtes die
wohlbekannte Stimme eines Schiffsmaklers hört.

„Jawohl, ich ſpreche hier aus der Stadt. Eine ſehr wichtige und
dringende Sache. Kommen Sie ſchnell herein, nehmen Sie ſich am
beſten eine Autotaxe, um keine Zeit zu verlieren. Jch erwarte Sie
in der kleinen Konditorei Wie? Ganz recht, jawohl, auf
der rechten Seite ja Wiederſehen.“

Niemand braucht der kleinen Frau ſo etwas zweimal zu ſagen.
Keine fünf Minuten ſpäter ſitzt ſie in einer Autotaxe und bittet den
Chauffeur, ſeinen Motor zu kitzeln. Auf ein gutes Trinkgeld ſoll es
ihr nicht ankommen, wenn nur an der Fahrt ein paar Minuten ge
wonnen werden.

„Das machen wir, junge Frau!“ ſagte der Chauffeur, vom Eifer
angeſteckt, und tritt auf den Gashebel, daß die alte Kiſte Funken
ſpuckt. Unterwegs rückt die junge Frau erſt mal ihr Hütchen ge
rade, zieht den Mantel ordentlich an und holt die Puderdoſe hervor,
denn ſchließlich iſt ſie nicht nur eine tüchtige Geſchäftsfrau, ſondern
auch eine Frau ſchlechthin. Jm Spiegel ihres Handtäſchchens muſtert
ſie ſich. Gut, ſie iſt befriedigt, das große Geſchäft kann kommen;
was an ihr liegt, ſoll es zu einem Abſchluß kommen, und daß es ſich
um ein großes, ein gutes Geſchäft handelt, iſt ſicher, denn ſo mir
nichts, dir nichts jagt man doch nicht einen Menſchen ein paar Kilo

meter weit und veranlaßt ihn, ſich einer teuren Autotaxe zu be
dienen. Mal ſehen

Jn märchenhaft kurzer Zeit iſt der lange
Straße geſchafft. Noch einmal riskiert der Chauffeur zwei Men
ſchenleben und windet ſeinen Wagen in durchaus unzuläſſigem
Tempo um Verkehrsinſeln, durch enge Gaſſen, an Schupos vorbei
und hält dann mit einem Ruck vor der kleinen Konditorei.

„Na, junge Frau, das haben wir geſchafft, was
„Ja,“ ſagt ſie erfreut, „Sie ſind ausgezeichnet

danke Jhnen auch vielmals.“
Jhre Hände ſliegen beim Bezahlen. Hoffentlich komme ich nicht

zu ſpät, denkt ſie und gibt dem Chauffeur eine runde Summe, die
den Chauffeur zu einer ſtranimen Dankesbezeugung veranlaßt.

„Vielen Dank, junge Frau, hoffentlich iſt Jhr Geſchäft ſo gut wie
meins ſoeben.“

Die junge Frau hört nicht mehr. Sie ſtürzt in die Konditorei.
Da ſitzt der Herr Schiffsmakler feſt und geruhſam auf ſeinem Stuhl.
Ein breites Grinſen verzieht ſein Geſicht, als er die junge Frau
atemlos hereinkommen ſieht.

„Tag,“ japſt ſie. „Schneller ging es beim beſten Willen nicht.“
„Ausgezeichnet, gnädige Frau, und guten Tag. Freut mich, daß

Sie ſo flink ſind, aber hören Sie, ich ſchlage vor, wir gehen in ein
ſtilles, ruhiges Lokal, wo wir ungeſtört ſprechen können.“

„Gemacht!“ ſagt die junge Frau.

Sie gehen alſo und ſuchen eine kleine Weinſtube auf. Die junge
Frau iſt ſchon etwas nervös. Warum ſpricht der Kerl nicht unter
wegs vom Geſchäft, wenn es ſo unheimlich dringend war, dann iſt
doch jede Minute koſtbar.

Jn einer lauſchigen, ſtillen Niſche
weißgedeckten Tiſch gegenüber.

„Jetzt eſſen wir erſt mal in aller Ruhe ein auserleſenes Abend
brot, gnädige Frau, und trinken ein Fläſchchen prima Wein dazu,
nicht wahr?“ ſagt der Herr Schiffsmakler in voller Ruhe.

„Nein,“ proteſtiert die junge Frau. „Jch trinke allenfalls eine
Taſſe Kaffee und Sie berichten mir ſchnell, um was es ſich handelt.

„Gut,“ antwortet der Mann gelaſſen, „daun trinke ich auch nur
ein Glas Bier.“

Der Kellner bringt das Beſtellte.

Weg dank der neuen

gefahren. Jch

ſetzen ſie ſich am blendend

„So,“ beginnt die junge Frau, „darf ich nun bitten, was gibt
es Neues?“

Der Mann grinſt behäbig, ſein Geſicht iſt eitel Wonnemond.
„Oooch,“ macht er. „Neues, gnädige Frau? Nichts von Bedeu

tung. Jch hatte nur wirklich mal das dringende Bedürfnis, mich
mit Jhnen zu unterhalten, ich wollte ſie wieder mal ſehen, gnädige

rau.“
Heiliger Bimbam! Klirrend ſtößt die junge Frau die Kaffee

taſſe auf den Teller.
„Herr, und dazu jagen Sie mich her? Dazu veranlaſſen Sie

mich, eine Autotaxe zu nehmen? Pfuti Deibel
Sie iſt aufgeſprungen und rafft ihre Sachen zuſammen. Eine

ſcharfe Falte ſteht ſenkrecht über ihrer Naſenwurzel
„Iſt doch nur ein kleiner Scherz, gnädige Frau,“ lächelt der

Mann in aller Gemütsruhe.
„Jch danke für ſolche Scherze.“ Jnnerlich vor Erregung kochend,

will ſie das Lokal verlaſſen, aber jetzt kommt etwas. was niemand
glauben würde, wenn nicht ausdrücklich verſichert wird, daß dieſer
Vorfall in allein Einzelheiten wahrheitsgetreu wiedergegeben iſt.

Der Herr Schiffsmakler ſpringt auf.
„Moment mal, gnädige Fraul Um Gottes willen verlaſſen Sie

nichts das Lokal,“ flüſtert er aufgeregt
„Nanu, warum nicht,“ ſagt ſie kalt.
„Nein, nein auf keinen Fall, ich ich ich habe nämlich

leider mir ſehr peinlich aber ich habe wirklich keinen
Pfennig Geld bei mir ich ich Er iſt leicht errötet.

Wortlos winkt die junge Frau dem Kellner und legt einen
Zehnmarkſchein auf den Tiſch.

„Zahlen!“
„Ja.“
„Macht genau eine Mark gnädige Frau.“
Der Kellner nimmt den Schein und legt neun Mark zurück auf

den Tiſch. Bevor die junge Frau ihr Geld einſtecken kann, nimmt
der Herr Schiffsmakler das Fünfmarkſtück vom Tiſch und reicht es
ihr, die vier Mark, den Reſt, ſtreicht er nonchalant ein und ſteckt ſie
in die Weſtentaſche. Einen Augenblick ſteht die junge Frau wie
zur berühmten Salzſfäule erſtarrt, ſie will den Mund öffnen, aber
dann dreht ſie ſich wortlos auf dem Abſatz herum und verläßt

fluchtartig das Lokal Bartolus.
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7. Das Buch
c Wer nicht arbeitet, ſoll auch

nicht eſſen.“

Prinzip. Alles iſt rationiert,
alles wird bei den Verteilungs
ſtellen abgegeben.

Nur wer arbeitet, wer in
Dienſten der Sowjet Union
ſteht, darf dort kaufen.

Um das kontrollieren zu
können, muß man im Beſißze
eines Buches ſein, das man
wiederum nur dann erhält,
wenn man in Arbeit ſteht.
Hat man dieſe Vorauſetzung
erfüllt, ſo muß man außerdem

einen gewiſſen Beitrag leiſten und zwar für Erwachſene pro Kopf 20,
für Kinder 4 bis 6 Rubel. Dieſe Sätze gelten für Arbeiterfamilien,
deren Ernährer im Durchſchnitt 80 Rubel monatlich verdient, ſich
aber ſelten auf 120 Rubel ſtellt.

Ein Arbeiter mit Frau und fünf Kindern muß alſo erſtmals
rund zwei Drittel ſeines Monatslohnes hinlegen, um überhaupt die
Berechtigung zu haben, in den ſtaatlichen Verkaufsſtellen ſeine Ein
käufe machen zu dürfen. Es iſt ihm geſtattet, die Summe in Ratenzu zahlen. Bleibt er jedoch im Rückſtand, ſo ſperrt man ihm den

Kauf und nimmt ihm das ausgehändigte Buch wieder ab. Bereits
geleiſtete Beiträge werden nicht zurückvergütet:

Solche ſtaatlichen Verteilungsſtellen gibt es nur in den Städten,
in größeren Dörfern, außerdem bei Zechen und Induſtrieanlagen.

Wer abſeits wohnt, muß tagtäglich den Weg nach dem nächſten
„Robkob“ machen, der nicht ſelten 15. Kilometer entfernt liegt.

8. „Schlangeſtehen“
Dort muß er ſich der Reihe der ſchon lange Harrenden an

ſchließen und ebenfalls warten und warten. Wenn man zum
erſtenmal dieſe Menſchenſchlangen ſieht, dann taucht das Bild auf,
das wir während des Krieges in der Heimat vielfach erleben mußten.
Wie man ſich damals auch bei uns anſtellte, wie man wartete,
bis man ſein Brot, ſeine Ration Fleiſch, Butter uſw. erhielt.

Troſtlos iſt der Anblick. Stunden um Stunden ſteht dieſe
Menſchenſchlange vor den Verteilungsſtellen, bewegt ſich nur un
merklich, wird kaum kleiner denn immer wieder kommen neue hinzu.

Man löſt ſich ab, man wartet und man hofft, etwäs zu
erhalten. Der Ruſſe weiß, daß er hoffen muß.

Wohl ſteht ihm nach ſeinem Buch ein beſtimmtes Quantum zu.
Im Dongebiet beiſpielsweiſe 800 Gramm Brot, 100 Gramm Fleiſch
oder Fiſch pro Tag. 5 Eier pro Monat und alle 14 Tage 100 Grawm
Butter. Doch alles ſteht auf der Karte des erwachſenen Arbeiters
es ſteht regelrecht „auf dem Papier“.

Obwohl das Donbecken weil es eben ein großes und bedeu
tungsvolles Induſtriegebiet iſt das mit Lebensmitteln beſt
belieferte Gebiet Rußlands war, wie mir überall verſichert wurde,
vergingen im Herbſt 1930 oft viele Wochen, ehe man überhaupt
einmal etwas Fleiſch bekam.

Dabei ſind die ausländiſchen Facharbeiter bei der Lebensmittel
belieferung gegenüber den Ruſſen noch bevorzugt. Nach ihrem Buch
erhalten ſie rund die doppelten Rationen und zwar 300 Gramm
Fleiſch oder 150 Gramm Fiſch täglich, je 2000 Gramm Butter,
Grütze und Zucker, 1 Pfund Seife, 300 Gramm Oel, 30 Eier pro
Monat, dazu die Brotrationen eines ruſſiſchen Arbeiters.

Alles war Bluff. Niemals iſt vorgekommen, daß die genannten
Wegen auch nur annähernd in vollem Umfange zur Ausgabe
amen.

Noch weit ſchlechter als der ruſſiſche Arbeiter iſt der Beamte
und Angeſtellte mit Lebensmitteln und anderem Bedarf bedacht. Da
man annimmt, daß ſie als Kopfarbeiter nicht ſoviel Nahrungs
mittel benötigen, hat man ihre Rationen auf die Hälfte des ruſſiſchen
Arbeiters feſtgeſetzt und ſie auf den freien Markt verwieſen.

9. Was es koſtet
Es wäre irrig zu glauben, daß die in den Verteilungsſtellen zur

Ausgabe gelangenden Lebensmittel einen angemeſſenen oder bevor
zugten Preis hätten.

Wenn man ein Verhältnis zu Deutſchland aufſtellen will, ſo zahlt
der Ruſſe in den ſtaatlichen Verteilungsſtellen durchſchnittlich doppelt
ſoviel Rubel für Lebensmittel, wie unſere Hausfrauen für die gleiche
Ware in Mark ausgeben würden.

Auf Grund dieſer Tatſache läßt ſich leicht errechnen, daß der
h des ruſſiſchen Arbeiters nicht ausreichen würde, die ihm papier-
mäßig zuſtehenden Lebensmittel zu kaufen. Tatſache iſt, daß der
Ruſſe Geld hat und auch gern kaufen würde, wenn er erſt etwas für
ſein Geld erhielte.

Der „Robkob“ wird geſchloſſen. Vor der Türe harrt die
Menſchenmenge. Langſam zerſtreut ſie ſich. Es gehen vor allem
diejenigen weg, die nicht allzu weit wohnen.

Andere die einen weiten Weg hinter ſich haben, verharren
weiter auf ihrem Platz. Sie legen ſich auf den Boden, ſetzen ſich auf
Steine nieder, ſchlafen auf der blanken Erde bis zum nächſten
Morgen. Sie wollen wenigſtens die erſten ſein, wenn die Ver
teilungsſtelle wieder geöffnet wird.

Und am nächſten Morgen, in aller Frühe, lange, viele Stunden,
ehe der Verkauf wieder beginnt, hat ſich die Menſchenſchlange wieder
angeſammelt. Wiederum beginnt das Warten, Hoffen, Zanken undHarren. Stunden, oft nur Pyr wenige, vergehen. Die Türe des
Robkob wird geſchloſſen. Es iſt nichts mehr da,
So ſpielt ſich das Leben des Ruſſen tagtäglich ab. Immer und
immer wieder hoffen die Menſchen auf Beſſerüng. Man vertröſtet
ſie. Der „Fünffahresplan“, das Allheilmittel, er wird alles ändern,
beſſern! Doch niemand der Aelteren glaubt mehr daran.

Man erzählt ſich gern eine Geſchichte, die ſich in Moskau zuge
tragen haben ſoll und die die ruſſiſchen Ernährungsverhältniſſe ſo
recht kennzeichnet.

Zwei Bürger begegnen einander. Der eine, ſehr in Eile, wird
De anderen angeſprochen und gefragt, wohin er denn ſo ſchnell

orhar n mich in den Fluß ſtürzen“, ſagt er und begründet ſein
VButten Jeper mit daß es weder Brot, noch Fleiſch noch Milch, noch

Der erſte Bürger vertröſtet ihn.
Fale eplan vorüber ſei.
Fülle.

Er möge warten, bis der
Dann gebe es wieder alles in Hülle und

Das iſt oberſtes ruſſiſches
älteren und einem jüngeren Ruſſen.

Dieſer Einwand machte keinen Eindruck. Der zum Tode Ent
ſchloſſene erklärt vielmehr, wenn er noch etwas warte, dann gebe
es auch kein Waſſer mehr! Und er eilt weiter.

Sollte dieſe Geſchichte ſich tatſächlich zugetragen haben, ſo dürfte
doch der lebensmüde Bürger übertrieben haben.

Eines Tages war ich Zeuge eines Geſprächs zwiſchen einem
Letzterer war beim Frühſtück,

das aus ſchwarzem trocknen Brot beſtand, als ihn der andere
ſchelmiſch fragte:

„Wo haſt du denn das Fleiſch zum Butterbrot?“
„Es gibt keines“, entgegnet der Junge. „Doch warte nur, in

zwei Jahren gibt es Fleiſch genug.“
„Was nutzt es, wenn in zwei Jahren Fleiſch zu haben iſt“, ent

gegnet der andere barſch und höhniſch.
Der Junge läßt nicht locker: „Rußland hat der ganzen Welt

mit dem „Fünfjahresplan“ einen ungeheuren Stoß gegeben. Nach
ſeiner Vollendung ſieht alles ganz anders aus.“

„Ja“, ſagt der ältere Mann und fügt ſeiner Rede ſehr derbe
Worte ein: „Rußland hat der ganzen Welt einen ſo kräftigen Stoß
verſetzt, daß wir heute am Verhungern ſind!“

Damit war das Geſpräch beendet. Hier die Anſicht des Jungen,
des ſtreng kommuniſtiſchen, fanatiſchen Anhängers und Verfechters
des Fünfjahresplans, dort die Meinung des älteren Menſchen, der die
traurige Wirklichkeit, das elende Hungerdaſein des ruſſiſchen Volkes
nicht übertreibt und zeigt, auf weſſen Koſten der nach ſeiner Anſicht
höchſt zweifelhafte Plan durchgeführt werden ſoll.

10. Wovon leben die Menſchen?
So wird man fragen Die Antwort darauf iſt leicht. Brot und

Tes, ab und zu einmal Fiſch. Etwas anderes gab es monatelang
im Jahre 1930 für den Ruſſen nicht.

Ausgehungerte Geſtalten. Keine Menſchen mehr. Zerlumpt,
zerfetzt, ohne Schuhwerk, meiſt barfuß oder mit Lumpen umwickelten
Füßen. Kein ganzes Hemd auf dem Leibe, geſchweige denn Hoſe,
Rock oder Kleid.

Denn noch ſchlimmer ſteht es um die Verteilung von Schuhwerk
und Kleidung. Ein paar Meter Stoff, ein Paar Schuhe ſind dem
Ruſſen auf ſein Buch hin pro Jahr in Ausſicht geſtellt. Doch er
erhält nichts. Nicht das geringſte.

Bei beißender Kälte ſammeln ſich die Menſchenknäuel vor den
Verteilungsſtellen. Nichts im Magen, harren ſie ſtundenlang, um
dann wenn ihnen das Glück hold war mit etwas Brot, Tee
und ſelten Fiſch oder Fleiſch, wie Könige davonzueilen.

Tragiſche Bilder, herzzerreißend die Geduld dieſer Menſchen, die
durch das grauſige Diktat des Hungers teilnahmslos und apathiſch
dahinſiechen.

11. Kriſe 1930
In den Monaten Juni, Juli, Auguſt und weit bis in den Herbſt

des Jahres 1930 hinein herrſchte in Rußland und auch in der in
Lebensmitteln ſtets e Ukraine eine ſchwere Kriſe Ein ent
ſetzlich großer Mangel an Lebensmitteln.

Es war viel ſchlimmer als irgendwo bei uns in den ſchlimmſten
Tagen des Krieges.

Monatelang gab es dort ſchwarzes, undefinierbares Brot, wie
wir es in Deutſchland nie kennengelernt haben. Für jeden Aus
länder war es ungenießbar. Es verurſachte Leibſchmerzen und
Durchfall.

Man konnte ſich des Eindrucks nicht erwehren, als ob alle dieſe
Zuſtände, dieſe Hungersnot denn etwas anderes war es nicht
abſichtlich herbeigeführt worden wären.

Denn als man bemerkte, daß die mehr als geduldigen Männer
auf den Arbeitsſtellen aufzumucken begannen, da ſie ſchon gar nichts
mehr zu beißen hatten, dauerte es nicht mehr lange, und wieder
gab es etwas an Lebensmitteln, wenn auch immer noch ſehr wenig.
Doch die Leute wurden dadurch wieder etwas beruhigt bis zum
nächſtenmal.

Sehr empfindlich machte ſich in dieſer Zeit auch der Mangel an
Waſſer geltend. Waſſer war das einzige Getränk. Jn den Dörfern
und auch in vielen Städten iſt aber keine Waſſerleitung vorhanden,
und da eine ſchreckliche Dürre herrſchte, mußte das Waſſer oft von
ſehr weit herbeigeſchafft werden. Ungeheuer groß war dadurch die
„Waſſernot“.
Was aber an Waſſer wirklich noch beſchafft werden konnte, war
in rohem Zuſtand völlig ungenießbär. Man mußte es abkochen.
Dazu braucht man wiederum Feuer. Und da ſelbſt im Kohlenrevier
großer Kohlenmangel herrſchte, d. h. die Bevölkerung keine Kohlen
erhielt, wurde die Not noch geſteigert. Das Holz wurde geſtohlen.

12. Der freie Markt
Was nutzt dem gewöhnlichen Ruſſen der freie Markt? Auf ihm

kann man zwar immer noch etwas kaufen. Die Preiſe waren um
jene Zeit Und ſind auch ſonſt ſo ungeheuer hoch, daß der
Arbeiter dort nichts erſtehen kann. Gutgeſtellte Ruſſen und andere
gut bezahlte Kommuniſten zahlten jeden Preis. Auch 3 Rubel für
ein Ei, 10 Rubel für ein halbes Kilo Fleiſch, 15 und mehr Rubel
für ein armſeliges Hähnchen.

13. Die Speiſeanſtalten
Nicht allein vor den ſtaatlichen Verkaufsſtellen kann man die

Menſchenſchlangen beobachten, ſondern auch vor den Speiſeanſtalten,
den ſogenannten „Clubs“. Während aber vor erſteren meiſt Frauen
anſtehen, ſind es hier durchweg Männer. Sie warten auf das Eſſen Traktorenwerk auf
das ſie hier einnehmen wollen, aber noch nicht können, denn der
Andrang iſt zu groß, oder, was auf dasſelbe herauskommt, weil
zu wenig Speiſehäuſer vorhanden ſind, um die großen hungrigen
Maſſen reibungslos abzufertigen.

Kommt man mit dieſer Menſchenſchlange in die Speiſeanſtalt,
oder kann man ſie betreten, ohne ſich anſtellen zu müſſen, ſo fallen
auch hier ſofort die ſchreienden propagandiſtiſchen Aufſchriften an
den weißgetünchten Wänden auf.
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Die Einrichtung iſt äußerſt primitiv. Lange Tiſche und Holz
bänke oder Stühle, eng aufeinander geſchoben, damit möglichſt viel
Sitzplätze geſchaffen werden. Tiſchdecken gibt es gewöhnlich nicht.
Wo ſolche vorhanden ſind, ſtrotzen ſie von Schmutz.

Rauchen und Alkoholgenuß iſt verboten. Eſſenausgabe iſt ge
wöhnlich dreimal am Tage. Morgens früh von 6 bis 10, von 12 bis
4 Uhr und von 6 bis 9 Uhr abends.

Schon vor dem Eintritt erhält man einen ungünſtigen Ein
druck. Es riecht ſtärk nach verdorbenen Speiſen und weggeworfenen
Küchenreſten, nach Vorräten an aufgeſtapelten Lebensmitteln. Sieht
man genauer hin, ſo findet man ſeine Wahrnehmung beſtätigt. Jn
großen Haufen liegen Speiſereſte und Küchenabfälle hinter dem
Kochraum. Sie ſtinken. und ſind von Fliegen und Ungeziefer überſät.
Die Ruſſen ſcheinen das nicht zu empfinden oder tun ſie nur ſo?

An der Kaſſe bekommt man ſeinen Bon. Er berechtigt zum
Eſſensempfang und koſtet gewöhnlich 60——80 Pfennig. Durchweg
gibt es ein Eintopfgericht. Meiſt Graupen, Reis, ein paar Kar
toffeln mit Fiſch, ganz ſelten mit Fleiſch. Alles grau in grau zu
ſammengekocht.

Man fragt ſich,, aus welchem Material das alles hergeſtellt und
zubereitet ſein mag und macht die Feſtſtellung, daß dieſe Koſt nach
deutſchen Begriffen höchſtens einen Wert von 20 Pfennig darſtellt.

Ab und zu kann in den Speiſeanſtalten auch etwas anderes zu
eſſen erſtanden werden. Schweinefleiſch oder gar Geflügel. Selbſt
verſtändlich muß das auch ſehr teuer bezahlt werden. Für den
Durchſchnittsruſſen iſt dieſes Gericht nicht erſchwinglich, es ſei denn,
daß er mehrere Tage hungert, um dann einmal etwas wirklich Gutes
zu eſſen, was nicht ſelten vorkommt. Jm übrigen kennt der Ruſſe
keine regelmäßigen Mahlzeiten; er ißt, wenn er Hunger hat, wenn
er Geld hat und vorausgeſetzt, daß es etwas zu eſſen gibt.

Jn den Speiſeanſtalten eſſen täglich Hunderte, Tauſende. Sie
nehmen das ewige Einerlei dieſer ſchwarzgrauen Koſt, die viel Aehn
lichkeit mit dem Moraſt in den Dorfſtraßen der Ukraine hat, in ſich
auf. Dumpf, apathiſch hängen ſie über ihrem Eſſen, löffeln die Koſt
hinunter Und von den Wänden ſchreien die Aufſchriften über den
Fünfjahresplan, der Verheißung verſpricht, Schluß von Elend und Not.

Es ſchaudert mich.

Die Ernährunggsfrage iſt in der Hand der politiſchen Machthaber
ein Jnſtrument, wie es kein beſſeres gibt, die Maſſen niederzuhalten;
ſie langſam, aber ſicher gefügig zu machen. Je mehr der Körper
an Entbehrung gewöhnt wird, um ſo beſſer iſt eine aufrühreriſche
Bewegung zu erſticken. Unter dieſen Verhältniſſen kann ſie gar nicht
mehr aufkommen.

In den wenigen Hotels der Städte ſieht es etwas beſſer aus.
Sie dürfen aber nur zum Teil von der Bevölkerung betreten werden.

Hier kann der Fremde für ſchweres Geld auch ein Eſſen haben,
wie er es aus anderen Ländern gewohnt iſt. Aber wie geſagt, man
muß viel, ſehr viel Geld haben. Schon deshalb wäre es alſo dem
27 nicht möglich, hier ab und zu eine richtige Mahlzeit einzu
nehmen.

14. Rußland baut auf
Der Sowjetſtaat braucht Geld, viel Geld. Die von ihm ein

geführten, vom Ausland bezogenen Maſchinen müſſen bezahlt
werden, Militär und Miliz, die ungeheure Propaganda, der Spitzel
dienſt und nicht zuletzt die ſeit Jahren im Bau begriffenen großen
induſtriellen Anlagen.

Sie verſchlingen unermeßliche Summen. Solange ſie noch nicht
produzieren, ſolange keine Ausfuhr in großem Umfange getätigtwerden kann, hen Millionen und Milliarden beſchafft werden.

So oder ſo.
Die SowjetUnion hat einen Weg gefunden.
Es dürfte eine unbeſtrittene aber die traurigſte Tatſache ſein,

daß die Jnduſtrialiſierung und Mechaniſierung Rußlands einzig und
allein auf Koſten der ruſſiſchen Arbeiterſchaft geht. Sowohl was
den Lohn betrifft als auch die weit ſchlimmeren und einſchneiden
deren Maßnahmen in der Ernährung und Verpflegung

Rußland baut auf baut auf auf Koſten der Entſagung, des
Hungers ſeiner Bewohner der Arbeiterſchaft.

Der Lebensunterhalt wird auf das Allermindeſte zurück
geſchraubt. Weit unter die Grenze des Exiſtenzminimums, ſtets ſo
rn daß er regulierbar iſt, aber immer an der alleräußerſten

renze.
Doch es hat ſich gezeigt, daß die oben angeführten Maßnahmen

auch noch nicht genügen, die ungeheuren Koſten des Landes zu be
ſtreiten.

Rußland verſucht, ſeine Ausfuhr mit aller Macht zu forcieren.
Es ſetzt die Produktionszahlen feſt, die jeweils in den einzelnen
Betrieben monatlich und jährlich erreicht werden müſſen, damit das
Ziel des Fünfjahresplans gelingt: die wirtſchaftliche Ueberflügelung
der europäiſchen Staaten und Amerikas.

Um weitere Mittel zu erhalten, bedient ſich der Staat des wirt
ſchaftlichen Tr Er wirft Waren, Kohle, Holz, Erdöl, Ge
treide uſw. auf den Weltmarkt zu Preiſen, die oft weit unter den
Geſtehungskoſten liegen.

Weil ſelbſtverſtändlich die Käufer im Ausland nur gute und
veſte Waren nehmen, wird auch nur ſolche ausgeführt.

Wer würde um nur ein Beiſpiel zu wählen minder
wertiges Getreide nehmen!? Das bleibt im Land, wird dort ver
mahlen und verbacken. Daher das ſchwarze, ungenießbare Brot,
neben dem grünen Hering und dem Tee, das Hauptnahrungsmittel
der Ruſſen.

(Fortſetzung folgt.)

Wohnungs Keubauken“
Im Laufe von zwei Jahren hat ſich die Arbeiterſiedlung beim

r zwei Kilometer ausgedehnt. Vierſtöckige Steinhäuſer ſind errichtet worden. Leider weiſen aber die ſchönen Häuſer
noch zahlreiche Unfertigkeiten und Mängel auf. Jn einem Hauſe
fehlt es an Heizung, trotzdem die Leitung durchgeführt iſt,
in einem anderen gibt es kein Waſſer, trotzdem eine Waſſer

leitung eingebaut iſt, im dritten mangelt es an Türen, im
vierten ſind die Fenſterſcheiben nicht eingeſetzt. Monate

lang bleiben dieſe Mängel unbehoben. Im November haben die
Die Speiſehäuſer, ehedem meiſt Arbeiter in ihren ſchönen Wohnungen gefroren. Vielfach be

ſtand keine Möglichkeit, ſich zu waſchen, und alles das,Gaſtwirtſchaften, liegen gewöhnlich zu ebener Erde, nicht ſelten muß weil niemand ſich veranlaßt ſieht, mit dieſen Kleinigkeiten ſich zu
man auch von der Straße einige Stufen ins Souterrain nehmen. befaſſen. („Prawda“ 14. Januar 1932.)
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Aufſiſcher Allegg
Die nachfolgenden Schilderungen ſind keine Erfin

dungen ruſſiſcher Humoriſten, ſondern enthalten eine
wortgetreue Wiedergabe wirklicher Vorgänge die wir
dem lokalen Teile der Moskauer Zeitung Moskau
am Abend“ entnehmen.

Socken und andere Nichtigkeiten.

Die Aktentaſche unter dem Arme betrat ein Bürger mittleren
Alters die Annahmeſtelle des Moskauer Wäſcherei-Gewerbeverban
des auf der Großen Dimitrowka. Gewichtig öffnete er ſeine Akten
taſche und zog einen Haufen ſchmutziger Wäſche hervor. Der Ange
ſtellte hinter dem Ladentiſche zählte die Wäſche aufmerkſam und
ſchob ſie dem Kunden wieder zu. „Unter zehn Stück nehmen wir
nichts an.“

„Aber, bitte, es ſind ja zwanzig Stück.“
„Ja, wenn Sie Socken und andere Nichtigkeiten hinzurechnen.

Als Stücke gelten nur Unterhoſen und etwa Laken
Der Bürger ſtand eine Weile ſtarr. Dann erkundigte er ſich trüb

ſelig: „Gilt die Satteldecke eines Zirkuselefanten als „Stück“ oder
nicht?“

„Bisher iſt uns noch keine gebracht worden. Aber ich glaube, ſie
wird ſchon als Stück gelten.“

Da der Bürger weder einen dreſſierten Ebefanten beſaß, noch die
zu ihm gehörige Satteldecke, ſo verließ er, in Zigarettenrauch ge
hüllt, die Wäſcherei. Auf dem StraßtnyBoulevard kannte er eine
andere Annahmeſtelle des Wäſchereiverbandes. Schnurſtracks eilte
er dorthin und ſchüttete den Jnhalt ſeiner Aktentaſche auf den Laden
tiſch. Doch wieder erklang es unbeugſam: „Unter zehn Stück nehmen
wir nichts an.“

Der Bürger, der das Unglück hatte, nicht ganz ſo viele Stücke
Wäſche ſchmutzig getragen zu haben, beſtieg die Elektriſche und fuhr
nach der Annahmeſtelle derſelben Wäſcherei auf der Suſtſchew
Straße. Doch auch dort hieß es: „Unter zehn Stück.

Er eilte nach der Sadowaja, Ecke Ulignowka, wo ſich ebenfalls
eine Wäſcherei des Gewerbeverbandes befand. Abermals wurde die
Wäſche gezählt und ihm zurückgegeben. „Zu wenig. Die Stückzahl
iſt nicht voll.“ Da ließ ſich der Bürger auf ein Taburett fallen uerd
begann, eifrig ſein Zeug abzuſtreifn.

„Aber ich bitte Sie, was ſoll denn das heißen?“ gab der An
geſtellte entrüſtet ſeinem Erſtaunen Ausdruck

„Na, mit der Wäſche, die ich noch anhabe, werden ſchon zehn
Stück herauskommen. Es hat nichts weiter auf ſich. Sie können
immerhin waſchen; ich warte unterdeſſen.“

„Abek wir liefern die Wäſche nicht unter drei Wochen. Wollen
Sie etwa drei Wochen lang nackt da ſitzen und warten?“

Der Bürger, der ein beruflich außerordentlich in Anſpruch ge
nommener Mann war, konnte nicht umhin, die Richtigkeit dieſes
Hinweiſes einzuſehen. Alſo ging er fort, in der Abſicht, ſchleunigſt
die letzte Garnitur Wäſche, die ihm noch verblieben war, ſchmutzig
zu tragen, und nahm die Aktentaſche wieder mit, deren Jnhalt
nicht die erforderliche Stückzahl aufzuweiſen hatte.

Drei Quikkungen.

Die Bürgerin Klepowa, die auf der Chlebnaja 9 wohnke, er
hielt eines Tages von der Polizei ein Strafmandat mit der ſtren
gen Anweiſung, drei Rubel Strafe für eine Fahrt ohne Fahrkarte
an die Kaſſe der Staatsbank einzuzahlen. Am nächſten Tage ent
richtete die Klepowa das Strafgeld und erhielt eine Quittung.

Eine Woche war vergangen, als gegen 10 Uhr abends ein Poli
ziſt ſich bei der Klepowa meldete: Die Bürgerin, die ſich im ver

Schaworonki Moskau ein
Eiſenbahnvergehen hatte zuſchulden kommen laſſen, ſolle ſich ſofort
der ſechſten Abteilung ſtellen. Die Klepowa ſtellte ſich. An der
ausgegangenen Zigarette ſaugend, ſagte der Dienſthabende: „Sie
haben drei Rubel Strafe zu erlegen für eine Fahrt ohne Fahr
karte.“

„Die habe ich ja ſchon bezahlt.“
der Staatsbank vor.

„Scho--o-n?“ dehnte der Dienſthabende, außerordentlich ent
täuſcht, daß das Vergehen, das er ſeit geraumer Zeit bearbeitete,
von einem anderen aufgedeckt worden war. „Oho, zeigen Sie mal
Jhre Quittung her! Alſo Sie bekommen eine geue.“

Ein noch ſo ſcharfſichtiges Auge hätte an der neuen Quittung
keinerlei Vorzug wahrzunehmen vermocht. Und nun wurde am
4. Dezember die Wohnung, die die Bürgerin Klepowa bewohnte,
durch Sturmgeläut in Aufruhr gebracht. Man eilte zur Tür, als
die Glocke zum zweiten Male ſchrillte. Die Tür flog auf, und im
grünlichen Schimmer trat die magere, ſchneeverwehte Geſtalt des
Polizeiinſpektors über die Schwelle. „Die Bürgerin Klepowa!“
befahl er, durch die Gewichtigkeit ſeines Auftretens ſeinen Pflicht
eifer dokumentierend, den weder die frühe Morgenſtunde noch das
ſchlechte Wetter aufzuhalten vermocht hätten. „Das bin ich“, ſagte
die Klepowa und trat eine Schritt vor.

„Haben Sie die Güte, drei Rubel Strafe für eine Fahrt ohne
Fahrkarte zu erlegen!“

„Jch habe ſie bereits erlegt.“ Sie zog die Huittung hervor, die
ſie fortan Tag und Nacht bei ſich trug.

„Oho“, runzelte der Polizeiinſpektor die Stirn, während er die
Quittung muſterte. „Jch ſtelle Jhnen ſofort eine neue aus.“ Er
öffnete ſeine Aktentaſche und füllte ſorgſam eine Quittung aus, die
ſich von den beiden vorhergehenden durch nichts weiter unterſchied
als durch die Handſchrift.

Käuberhauptmann Kieulitza
Luſtige Anekdoken.

Der berühmte rumäniſche Räuberhauptmann Hara
lambie Niculitza übte ſeinen Beruf viele Jahre ziemlich
unangefochten in den Wäldern und auf den Landſtraßen
um DornaWatra aus, einem ſchön gelegenen, beliebten
Kurort in den Bukowiner Karpathen. Die folgenden
Geſchichten ſind nur eine kleine Auswahl aus den vie
len Anekdoten, die um den rumäniſchen Räuberhaupt
mann in Umlauf ſind.

Und ſie legte die Quittung

Der Räuberhaupkmann und der Pope.
Niculitza begegnete einmal einem Popen, der ihn von früher

her kannte, auf der Landſtraße, und beide gingen ein Stück Wegs
gemeinſam. Der Pope machte dem Räuber ernſtliche Vorhaltun
gen über ſeinen Lebenswandel und drang in ihn, ſich endlich zu
beſſern.

„Aber Väterchen“, erwiderte Niculitza, „finden Sie wirklich,
daß mein Lebenswandel ſo gottlos ſei? Wie man ſich doch irren
kann! Jch dachte, daß es nicht ſo ſchlimm ſein könne

„Wieſo?“ meinte der Pope.
„Vor Dir machen doch nur die Frommen ein Kreuz, vor mir

aber ſogar die Gottloſen“, erwiderte der Räuber und verſchwand.

Beſuch in der Waldſchenke.

Haralambie Niculitza „beſuchte“ einmal eine Waldſchenke und
ließ ſich, nachdem er den vorgefundenen Kaſſenbeſtand vorſorglich

in ſeiner Taſche verſtaut hatte, von dem zitternden und jammern
den Wirte ein reichliches Mahl auftiſchen. Er genoß mit ſichtlichem
Appetit alles, was ihm vorgeſetzt wurde, ließ ſich auch den Wein
munden und erhob ſich dann, um ſich zu verabſchieden. Der Wirt
flehte ihn neuerdings an, ihm doch wenigſtens einen Teil des ge
raubten Geldes wieder zurückerſtatten zu wollen.

„Jch bin kein Unmenſch“, ſagte Niculitza, „Dein Eſſen war gut.
Was macht die Zeche?“

Er legte den Betrag auf den Tiſch. „Und dies“, ſagte er, ein
Trinkgeld hinzufügend, „iſt für die Bedienung. Jch bin zwar ein
Räuber, auch kein Zechpreller!“

Weibliche Neugier.

Eine in Dorna zum Kuraufenthalt weilende, eiwas exzentriſche
Bukareſter Dame äußerte eines Tages den Wunſch, Niculitza per
ſönlich kennen zu lernen. Auf rätſelhafte Weiſe erhielt der be
rühmte Bandit Kenntnis davon und beſuchte die Dame einige
Tage ſpäter im Hotel. Während die beiden noch plauderten, wurde
plötzlich die Zimmertür aufgeriſſen und der Gatte der Dame ſtürzte
ins Zimmer. „Wer ſind Sie? Was haben Sie bei meiner Frau
zu ſuchen?“

„Jch bin der Räuberhauptmann Niculitza!
Sie ſind geſtatten, Popeſcu, nur Bankdirektor!“

Die überfallene Hochzeiksgefellſchaft.

Niculitza erſchien einmal mit ſeiner Bande mitten in einer
Hochzeitsgeſellſchaft. Entſetzensſchreie ertönten, als man die dunk-
len Geſtalten auftauchen ſah, und alles ſtob in die entfernteſten
Winkel.

„Keine Angſt, meine Herrſchaften,“ rief Niculitza den veräng
ſtigten Leuten zu, „Braut und Bräutigam dürfen ſich vorher zu
rückziehn.“

RNiculitza beim Zahnarzk.

Niculitza war nicht nur ein mutiger, ſchlagfertiger und hoshaf
ter, ſondern auch ein eilter Menſch, der die Pflege ſeines Aeußern
genau ſo wenig vernachläſſigte, wie weiland Rinaldo Rinaldini.
Eines Tages begab er ſich zum Zahnarzt des kleinen Karpathen
ſtädtchens und ließ ſeine ſchadhaften Zähne unterſuchen. Gold
plomben ſeien das beſte, ſagte der Zahnarzt. Niculitza war einver
ſtanden.

„Es iſt üblich,“ ſagte der Arzt, „vor Beginn von Goldarbeiten
ſeine entſprechende Anzahlung zu leiſten. Sie bekommen auch eine
Quittung darüber. Darf ich um Name und Beruf bitten?“

„Name und Beruf,“ wiederholte Niculitza gedehnt, „wiſſen Sie
was, ich werde lieber gleich das Ganze bezahlen.“

Eine Hadrigan-Stotue vei Athen
gefunden

Torfo, einer Stutue des römiſchen Kaiſers Hadrian (117—138
n. Chr.), die jetzt bei Ausgrabungen in Athen aufgefunden wurde.
Athen war Lieblingsſtadt des Cäſaren, der ſich um die Literatur,
Architektur und Bildhauerei ſeiner Zeit ſehr verdient gemacht hat.
Das 2,4 Meter hohe Meiſterwerk des SpätHellenismus weiſt auf
dem Bruſtpanzer eine Fülle herrlicher Relief-Figuren auf.
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Die Wörter bedeuten von oben nach unten: 1 Truppenſchau,
2 Größte Stadt der Philippinen, 3 Molch, 5 Heilige, 8 Schling-
pflanze, 12 Alte Goldmünze, 13 Roter Farbſtoff, 14 Weiblicher
Vorname, 16 Suppenſchüſſel, 17 Kleines. Gotteshaus, 19 Ueppiges
Gaſtmahl.

Von links nach rechts: 1 Republik in Amerika, 3 Wüſte in
Afrika, 4 Untergegangene aſſyriſche Hauptſtadt, 6 Wohnhaus, 7
Geliebte Simſons, 9 Franzöſiſcher Bildhauer, 10 Süßer eingetrock
neter Pflanzenſaft, 11 Fluß in Bolivien, 12 Edler Nutzbaum, 13
Halbedelſtein, 15 Männliches Haustier, 17 Schornſtein, 18 Ein
kommen, 20 Stadt in Jtalien, 21 Sumpfige Strandſee, 22 Ger
bereiprodukt, 23 Vorhiſtoriſche Erzählung.

a

Silbenrätſel.
Aus den Silben: an, au, ba, borg, de, den, den, des, di, do,

wiſſen Sie ſchon?
Das Spinnen Jnduſtriearbeiter ſind, dürfte nicht allgemein be

kannt ſein. Jn einem Laboratöorium in Kanada müſſen ſie Fäden
ſpinnen, die für photographiſche Zwecke benutzt werden.

8

Als älteſte Stadt der Welt gilt Damaskus, das ſchon vor der Zeit

ſein ſoll.
7

Der berühmte Naturwiſſenſchaftler Hieronymus Cardano (im 16.
Jahrhundert) ſtarb aus Angſt vor dem Tode. Es war ihm prophe
zeit worden, daß er bald ſterben würde, und aus Furcht davor
nahm er keine Nahrung mehr zu ſich, ſondern hungerte ſich zu Tode.

Eine elektriſche Lokomotive von 34 m Länge und einem Gewicht
von 245 Tonnen wurde für die Schweizeriſchen Bundesbahnen
fertiggeſtellt. Die Rieſenlokomotive koſtete 1 Million Schweizer
Franken.

Auf Kuba gibt es zwiſchen dem eben durch ein ſchweres Erdbeben
heimgeſuchten Santiago und Kap Cruz ein noch völlig unbekanntes
Gebiet, das aus Bergen beſteht, in denen die Indianer ſeinerzeit vor
der Grauſamkeit der Spanier Zuflucht ſuchten.

Der Erfinder des Mikrofkops iſt der holländiſche Türhüter An
thony van Leeuvenhoek, Delft, der Mitte des 17. Jahrhunderts ſo
viele ſeltſame Dinge durch ſeinen ſelbſt zuſammengeſtellten Apparat
ſah, daß ſeine Zeitgenoſſen über ſeine Verrücktheit nicht genügend
lachen konnten.

Ein Pferdehuf beſteht aus einer harten Hornſchale, die innen mit
Fleiſch und Blut gefüllt iſt. Der Hufnagel darf alſo nicht länger als
drei Achtel Zoll ſein.

Die größte Baumart der Welt iſt die Wellingtonig Giganteg, die
in Kalifornien wächſt. Manch ihrer Stämme haben einen Umfang
wie ein halber Tennisplatz.

Nach den neueſten Feſtſtellungen der Meteorologiſchen Stationen
kommen in jedem Jahr auf der Erde etwa ſechzehn Millionen Ge
witter zur Entladung.

Die Eingeborenen von Kuba rauchten ſchon im elften Jahr
hundert Tabak, indem ſie die Blätter der dort heimiſchen Tabak
pflanze zuſammenrollten und in Brand ſetzten.

In Amerika darf das zum Verkauf gelangende Brot nicht mehr
als 38 Prozent Feuchtigkeit enthalten.

Der Wal, der urſprünglich ein Landtier war, hatte damals Beine,
die, da er ſie ſpäter nicht mehr benutzte, allmählich abgeſtorben ſind.
Einige überflüſſige Knochen zeigen heute noch die Stelle, wo früher
die Beine ſaßen.

Einen zeitweiſe verſchwindenden See gibt es in Georgien in der
Nähe von Vladoſta. Der mehr als einen Kilometer breite See ver
ſchwindet in jedem dritten oder vierten Jahr, da das Waſſer des
ſeichten Sees in unterirdiſche Höhlen ſtrömt. Nach etwa einem Mo
nat pflegt ſich der völlig trocken gelegte See von neuem mit Waſſer
zu füllen

In Frankreich werden jährlich etwa 5 Milliönen Schnecken ge
geſſen. Die Schnecke hät, da ſie reich an Schwefel iſt, hohen Nähr
wert.

Das Wort „Hurra“ iſt ein alter magyariſcher Kriegsruf und be
deutet: „Schlagt ihn tot!“
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Jm Koran, der Bibel der Mohammedaner, ſind die Frauen ſo
wenig geachtet, daß ſie nicht einmal mit Namen genannt werden.
Sie ſind einfach die „Tochter“ oder „Schweſter“ des betreffenden
Mannes.

e

Eine Biene wiegt wenig über ein elftel Gramm. Auf ein Kilo
gehen folglich 11 400 Bienen

Eine Pflanze, die ohne Erde und Waſſer blüht, iſt das Seuro
matum guttatum, das vom Himalaya ſtammt. Legt man eine Knolle
auf ein Fenſterbrett, ſo ſchießt im März und April eine lange, pur
purrot und gelb gefleckte Blumentüte daraus hervor. Hat die Knolle
ausgeblüht, ſo muß ſie in die Erde gelegt werden. Dann treibt ſie
Blätter und ſammelt im Lauf des Sommers ſo viel Nahrung, daß
dieſe für die nächſte Blüte reicht

dog, dron, ei, el, ent, ex, fa, fel, fül, ge, ge, gott, ha, helf, in, jou,
kuk, kun, len, moſt, mur, na, neu, o, o, ohr, per, raf, rho, rich,
ring, run, ſa, ſchef, ſtadt, ſter, ſwe, tri, ur, vall, wup, ſind 21 Wör
ter zu bilden, deren Anfangs- und Endbuchſtaben, beide von oben
nach unten geleſen, eine Bauernregel- für Februar ergeben.

Die Wörter bedeuten: 1 Abſtand zweier Töne, 2 Altbekannter
Theoſoph, 3 Stadt in Tirol, 4 Hund, 5 Sonntag, 6 Jmmergrüner
Strauch, 7 Prophet, 8 Hafenſtadt am Schwarzen Meer, 9 Be
rühmter Maler, 10 Stadt in der Pfalz, 11 Amtliches Schriftſtück,
12 Belgiſche Feſtung, 13 Schweizer Volksſchriftſteller des 19. Jahr
hunderts, 14 Nebenfluß des Rheins, 15 Landſchaft in Frankreich,
16 Stange am Wagen, 17 Senf, 18 Holzgefäß, 19 Oſtergeſchenk,
20 Junges Pferd, 21 Schmuckſtück.

Auflöſungen aus voriger Nummer
Kreuzworkrätſel.

Von oben nach unten: 1 Aga, 2 Ac, 3 Ur, 4 Ulm, 6 da, 7 Odin,
8 Leu, 9 Ar, 11 Jndien, 13 Undine, 14 Hals, 15 Aida, 19 Koſt,
21. Pan, 23 Jtz, 24 Go, 26 Jre. Von links nach rechts: 1 Ara,
3 Uhu, 5 Adolar, 10 Ai, 12 Ader, 13 um, 16 Dahn, 17 Cid, 18
IJlm, 19 Kadi, 20 Es, 21 Po, 22 an, 23 in, 24 Gaſt, 25 Ei, 27 Kon
tor, 28 Zar, 29 Ale.

Magiſche Figur.
1 Abſalom, 2 Salon, 3 Alwin, A Loire, 5 Honneur.

2

Silbenrätſel.

1 Desdemona, 2 Arſenik, 3 Sittich, 4 Ginſter, 5 Okuli, 6 Larve,
7 Deidesheim, 8 Nashorn, 9 Eſtremadura, 10 Hedin, 11 Ebenholz,
12 Unſtrut, 13 Tilly, 14 Wiedertäufer, 15 Elba, 16 Rienzi, 17 Ein
ſiedeln, 18 Seſam, 19 Eiweiß, 20 Riesling, 21 Fernrohr, 22 Ar
tillerie.

Der Satz lautet: Das goldene Heut, wer es erfaßt, nur iſt
des Lebens wert.

Abrahams vorhanden war und von Uz, dem Enkel Sems, gegründet

n
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